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Englllnds indifche Schwierigkeiten.
War iiidt ei Neuen

«-- Zur Beseitigung von Schwierigkeiten und
Mißständen hat zwischen dem Führer und dem
Feldherrn Ludendorff eine eingehende Aussprache
stattgefunden, die zu dem ertvünschten Ergebnis
geführt hat.

—- Der Führer hat mit seiner Vertretung bei
den Krönitngsfeiern in London den Generalfeld-
marschall von Blotnberg beauftragt.

—- An der indischen Rordwestgrenze haben
wiederum aufständische Stämme britische Truppen
überfallen unb diesen empfindliche Verluste bei-
gebracht. Die Schwierigkeiten, die bei der Bil-
dung von Provinzregierungen aufgetreten sind,
finden in London größte Beachtung.

—- Ani Dienstag haben die Bolschewisten an
der Südfront bei einem mißglückten Eingriff 400
Tote und zahlreiche Waffen verloren. An der
Guadalaiarafront ist ein bolschewistischer Angrisf
verlustreich zufainmengebrochen.

—.Die Inder sehen in den Engländern
« ihre Unterdrücker.«
-’ Nachdem die kongreßpartei die übernehme
der Amter in sechs indischen Vrovinzen abgelehnt
hat, sind die Gouverneure dieser Provinzen da-
mit beschäftigt, neue Regierungen aus den parla-
mentarifchen Minderheiten zu bilden. Es ist in
Madras eine Regierung eingesetzt worden. an
deren Spitze ein früherer englischer Gouverneur
steht, während in den Zentralprovinzen eine fo-
genannte Einheitspartei geschaffen wurde, die
sämtliche dem kongreß nicht angehörenden Var-
tamentarier zusammenfassen soll.

Gandhi erklärte einem Vertreter des »Daili)
herald« zur neuen indischen Versassungskrise, die
britische Regierung habe der Autoasmie ein Ende
bereitet. In Indien werde nun nicht mehr eine
Regierung der Mehrheit die Bevölkerung an-
führen, sondern eine Regierung des Schwertes.
Gandhibemängelte es, daß die britische Regierung
die Forderung der Kongreßpartei. die Gouver-
neure sollten von ihren Soiiderrechten keinen Ge-
brauch machen, nicht angenommen habe. So
scheine es ihm doch-, als habe die britische Regie-
run wieder einmal offen eine Zusicherung ge-
brochen, die sie feierlich gegeben habe.

Die Entwicklung in Itidien wird in London
mit großem Interesse verfolgt. ,,Evening News«
hebt hervor, daß Gandhi der indischen Verfassung
ein Ende machen wolle unb daß es sich bei den
ietzt in den Provinzen gebildeten Kabinetten um
Lückenbüßer handle. Der »Evening Standard«
iveist darauf hin, daß Gandhis heutige Erklariing
es eindeutig klar mache, daß der Kongreß keine

Ämter übernehmen werde. Die Wähler in In-
dien stimmten für die Kongreßleute, weil sie mit

ihrem Schicksal unzufrieden seien und weil sie die

Kongreßleute als ihre Führer nnd die Eng-

länder als ihre Unterdrticker ansahen.
Sie wollten weniger hart arbeiten und etwas

mehr zu essen haben. Die Zukunft Indiens bange

davon ab, ob es gelinge, diese vernünftigen

Wünsche zu erfüllen. s

Wieder ein lieberfall auf Trubben
Empfindliche Verluste der britischsindischen

Truppen.

Wie aus Delhi berichtet wird, ist es an der in.

dischen Nordwestgrenze südweftlich von Damdil

zu einem neuen Zusammenstoß zwischen britischen

Truppen und aufständischen Stämmen gekommen,

bei denen zwei britlsche und zwei indische Offiziere

sowie 19 indische Soldaten getötet und ein briti-

scher Unteroffizier und 38 Inder verwundet

warben.

(Einheiten der ersten Brigade aus Abbottabad,
die einen Transport schiißten, der auf der
Straße von Mirali nach Razmak vorging, wur-
den von Eingeborenen überfallen, denen es ge-

lang, den britischsindischen Truppen beträchtliche

Verluste beizubringen. Es sollen lnsgesamt 300

bis 500 Eingesborene an dem Angriff, der fchließs
lich zurückgeschlagen wer-den konnte, beteiligt ge-

wesen fein. An der indischen Nordwestgrenze

herrschen seit längerer Zeit Unruhen. die auf den

Einfluß des Fakirs von Ipi zurückzuführen sind,
der die Stämme zu einein heiligen Krieg gegen
die Engländer aufzustacheln versucht. Seit No-
vember vorigen Jahres sitid in Gefechten mit den
Eingeborenen lnsgesamt 39 Angehörige der bri-
tisch-indischen Streitkräfte getötet und 130 Mann
verwundet worden.

Auflösung des japanischen Neikhstages.
Das japanische Kabinett hat in einer außer-

ordentlichen Sitzung die Auflösung des Reichs-
tages beschlossen, nachdem sich herausgestellt hat.
daß die Parteien —— trotz zweimaliger Verlänge-
rung der Tag-ungsdauer —- nicht gewillt waren,
bie noch ausstehenden Regierungsvorlagen ord-
nungsmäßig zu verabschieden.

Sternberg fahrt nach Bonbon.
Vertreter des Führers bei den Krönungss

feierlichkeiten.

Der Führer hat mit seiner Vertretung bei den
Krönungsfeierlichkeiten in London den General-
feldmarschall v o n V l o m b e r g beauftragt. Der
deutschen Delegation gehören außerdem der Kom-
mandierende Admiral der Marinestation der
Nordsee. Admiral Otto S chulze, unb ber
Generalmajor ber Luftwaffe Stumpff an.

DieLondoner Blätter nehmen die Ernennung
des Reichskriegsministers freundlich auf. So weist

 

,,Eveiiing News« darauf hin, daß von Blomberg
eine große Rolle bei dem Neuaufbau der deut-
schen Wehrmaht gespielt habe und daß er sich des
vollsten Vertrauens des Führers erfreue, dessen
Sprecher er bei vielen wichtigen Gelegenheiten
gewesen sei. Generalfeldmarschall von B'omberg
spreche sehr gut englisch. Sein natürlicher Eharme
und seine Freundlichkeit würden ihm während
seines Londoner Besuches eine allgemeine Volks-
tümlichkeit sichern.

Der Führer unb ßubenborff.
Eine Aussprache.

Zur Beseitigung von Schwierigkeiten und
Mißständen hat im Interesse des Volkes zwischen
dem Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
und dem Feldherrn C u den borff eine ein-
gehende Aussprache stattgefunden, die auch das
gewünschte Ergebnis erzielt hat.

Der Feldherr brachte darauf zum Ausdtuck.
wie er die rettende Tat des Führers und Reichs-
kanzlers, den Versailler Schandpakt Vunkt für
Punkt zerrissen zu haben, begrüßt hat, vor allem
bie Tatsache, daß Volk unb Staat wieder wehr-
haft und Herr am Rhein sind. Er sprach von
seinem Wirken für die seelische Geschlossetiheit des
Volkes, um es zu ernsten Aufgaben zu befähigen.
Der Führer sprach von seinen Erfahrungen and
begrüßte es, daß das Dritte Kelch unb feine Wehr-

 

Witlttt llkflltk Kålflllfk ill Stilllllklt
Schwere bolfchewiftifthe Verluste an der Südfront.

An der Südfront ist auch am Dienstag heftig
gekämpst worden. An der Eordobafront wiesen
die nationalen Truppen einen Aiigriff der Bol-
shewisten zurück, die dabei 400 Tote verloren.
Die nationalen Truppen erbeuteten vier Ma-
schinengewehre und 300 Gewehre. Die nationale
sLuftwaffe griff ständig in die Kampfhandlungen
ein und bombardierte von den frühen Morgen-
stuiiden ab die bolfchewistischen Stellungen dieses
Frontabschtiittes.

Von der Guadalaiarafront wird berichtet, daß
die Bolschewisten am Dienstag einen Angriff auf
bie nationalen Stellungen bei Eifuentes ver-
suchten. Die nationalen Truppen ließen die bot-
schewistischen Milizen auf kurze Entfernung
herankommen und zerstreuten sie mit Maschinen-
gewehrfeuer. Die Bolschewisten erlitten dabei
sehr große Verluste. An der Jaramafront beshoß
die nationale Artillerie im Laufe des Dienstag
die bolschewistischen Stellungen. An den übrigen
Abschnitten der Madrider Front herrschte Ruhe.
Von der Avila-Front wird gemeldet, daß dort
46 Polizeibeamte zu den nationalen Truppen
übergegangen sind.

Wie aus dem nationalen Heeresbericht über
die Kainpfhondlungen vom Dienstag hervorgeht.
haben nationale Flieger den bolscheivistischeii Flug-
blau Andtijar bsosmbardiert nnd dabei 12 Flug-
zenge vernichtet. Weiterhiii meidet der Heeres-
bericht, daß die nationalen Tritt-nen auch vor Ma-
jadashionda bei Madrid eine-n Angrisf der Bolsches
wisteii ziiriickgeschlagen nnd diesen große Verluste
bei ebracht haben. 2 Milizniänner nnd 12 Zwil-
personen liefen während des Gefechts zu den
nationalen Truppen über. über bie Kampfhandi
lnngen an der Südfront wir-d noch bekannt, daß
im Frontabfchnitt Orjiba lPsrobinz Granada) ein
holschetvistischer Angrisf zusammengebrochen ist.

Englische Geistliche untersuchen die religiösen

Verhältnisse

Eine aus neun Mann bestehende englische Abord-
nung aus evangelischen und katholischen Geistlichen,
die die religiösen Verhältnisse in Spanien prüfen will,
ist am Dienstag in Paris eingetroffen. Der Leiter
der Abordnung erklärte, daß die englische Regierung
der Abordnung verboten habe, an Ort unb Stelle eine
Untersuchung einzuleiten. Damit habe sie Recht, denn
mit der Erteilung der Erlaubnis hätte sie auch mora-
lifch den Schuß der Abordnung übernehmen müssen.
Er wolle jedoch die ganze Verantwortung auf sich neh- men, um bie Aufgabe durchzuführen- bie er unb seine
Abordnung sich gestellt hätten,  

Abfelfinen fitr Tauf-.
Sowietrussisch-spanische Handelsgeschäfte.

Wie die »Taß« bekannt gibt, sind von Sowiet-
rußland bei den spanischen Bolfchewisten große
Mengen von Apfelsinen und Zitronen ungetauft
worden. Zwei Dampfer mit insgefamt über
50 000 Kisten Südfrüchten sind in Odefsa aus-
geladen worden. Die Meldung verschweigt, daß
die großen Lieseriingen von Südfrüchten als
Gegenleistung der spanischen Bolschewisten für
die sowfetrussische Waffenhilfe aufzufassen finb.
Wie teuer diese hilfe dem Sowietbürger zu stehen
kommt, geht aits den Preisen für die Südfrüchte
hervor. Die Apfelsinen werden zum Preise von
1,50 bis 2,50 Rubel und die Zitronen für 1 bis
2 Rubel das Stück verkauft. Dem sotvjetrussischen
Durchschnittsbiirger wird also dieser »Gruß der
spanischen Bolschewisten« gar nicht gelten, da nur
hochbezahlte Parteifunktionäre solche Preise zahlen
onnen.

Waffenfihmuggel für Sowietfbanien.
Trotz strenger Uberwachungsmaßnahmen

der holländischen Vehördein

Wie der „Ietegraaf“ melbet, wird von seiten
der holländischen Behörden streng darüber ge-
wacht, daß mit holländischen Schiffen keine Waffen
nach Spanien gebracht werden. Aus diesem
Grunde, so berichtet das Blatt, sollen mit den
Schiffen der Reederei van Driel·Rotterdam. die
bisher in großem Umsange den Waffenschmuggel
nach Spanien durchführte. nur noch Lebensmittel
befördert werden.

Das Blatt berichtet ferner, daß die Waffen-
shmuggler die niederländischen Bestimmungen
dadurch umgehen, daß die bisher unter nieder-
ländischer Flagge sahrenden Schiffe unter die
Flagge der Republik Panama gestellt werden.
Dies sei kürzlich mit dem Dampfer ,,Anton« ge-
schehen. Auch die Dampfer ,,Andra«, »Tinga«
und ,,Norma«, die mit holländern bemannt sind,
befassen sich nach wie vor mit Waffenschmuggel,
ebenso der Dampfer ,,Norden", zu dessen Be-
mannung 20 holländer mit Flugzeugen nach
Kopenhagen entsandt wurden und der unter der
französischen Flagge fährt. Wie hierzu aus
Rotterdam bekannt wir-d, gehören alle biefe
Schiffe dem füdisctybolschewistischen Waffen-
schmuggelkonzern an, in dem die Gebrüder Wolff
und der Sowietangestellte esinischer berkunft
Petersen die führende Rolle spielen.
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macht nun wieder in vertrauensvoller persön«
licher Fühlungnahme mit dem Feldherrn des
Weltkrieges stünden, wie es einst das alte Heer
tm Weltkriege unb bie ftämpfer des 9. November
1923 taten.

Abtommen mit Rom gewünscht.
Rumänien zu den Belgrader Verhandlungen.

König Carol empfing am Dienstag den Mi-
nisterpräsidenten und den Außenminister in ge-
meinsamer Audienz. Die rumänische öffentlich-
keit ist geneigt, aus biefer Audienz auf bie Be-
deutung zu schließen, die man in politischen Krei-
sen der bevorstehenden Konserenz der Kleinen
Entente beimißt. Denn es handelte sich bei der
Unterredung mit dem König offensichtlich um die
Festlegung des Standpunktes, den Rumänien bei
der Belgrader Tagung einnehmen soll.

Die rumänische Presse besaßt sich weiterhin mit den
Auswirkungen des italienischsfugoslawischen Abkonis
mens auf die Kleine (Entente. Aus dem Artikel scheint
das Bedauern hervorzugehen, daß nicht auch Rumänien,
das keine Meinungsoerschiedenheiten mit Italien hat,
den gleichen Weg der Einigiing beschreiten·konnte.
Gleichzeitig wird der hoffnung Ausdruck gegeben, daß
Miissolini selbst die Möglichkeiten zu einem Abkonimen
auch mit Rumänieii unb vielleicht mit der gesamten
Kleinen Entente finden wird, wie es der ,,Universul«
überhaupt für zweckmäßiger gehaltenhättz wenn ocii«
Anfang an tin Abkommen zwischen der gesamten Klei-
nen Entente und Italien angestrebt worden wäre.

Seriitiliiiord in einein Fürsorgeheim
Der Täter geständig.

In der vergangenen Woche wurde in dem von
katholischen Ordensleuten geleiteten Fürsorgeheim
»Zur heiligen Familie« in manage bei Eharles
roi (B elgien) ein 13 jähriger Zögling auf bem
Speicher des Hauses erhängt aufgefunden. Schon
die ersten Feststellungen, die von der Gendar·
merie vorgenommen wurden, insbesondere die
Umstände, unter denen der völlig nackte Leichnam
des Zöglings vorgefunden wurde, ergaben ein-
wandfrei. daß an dem Jungen ein Sexualmord
begangen worden war, -

Als Mörder ist inzwischen einer der Ordens-
brüder, deren Obhut die Zöglinge anvertraut
sind, ins Untersuchungsgefängnis eingeliefert
worden. Der Verhaftete hat nah anfänglichem
Leugnen ein Geständnis abgelegt. Die ,,Gazetta
de Eharleroi« veröffentlicht über das bisherige
Ergebnis der Voruntersuchung schauderhafte Ein-
zelheiten. Der Vorfall hat nach dem Blatt unter
der Bevölkerung größtes Entsetzen hervorge-
rufen, zumal das Institut ,,Zur heiligen Familie«
schon im Jahre 1921 durch übte Vorkommnisse
eine traurige Berühmtheit erlangt hatte.

Schnellzugtingliict in SüdweftsFrantreitti.
Ein Toter und 45 Verletzte.

Der Dszug Varis—Bordeaux-Hendaye. der
um 18,40 Uhr in Dax (Departement Landes) er—
wartet wird, ist am Dienstagabend etwa 5 kilos
meter vor der Stadt bei der Eisenbahnüberführung
von Eabannes entgleist. Die letzten vier Wagen
sprangen aus den Gleisen und stürzten die Bö-
fchung hinunter auf die durch anhaltendeRegens
güsse überschwemmten Wiesen.

Ein etwa zwanzigjähriger Fahrgast ivurde ge-
tötet und -45 finb verletzt worden. Die Land-
straße nachMont-de-Msarsan ist an der Eisenbahn-
überführung durch die umgestürzten Eisenbahn-
wagen versperrt. Der Zugverkehr nach der spa-
nischen Grenze erleidet durch das Unglück erheb-
liche Verzögerungen. Der aus elf Wagen be-
stehende und von einer elektrischen Lokomotive
gezogene D-Zug hatte im Augenblick des Unglücks
eine Geschwindigkeit von 120 Stundenkilometern.

Die Prädikate für deutsche Spielfilme. Der Reichs-
minisier für Propaganda hat die Prädikatsverteilung
für deutsche Spielfilme wie folgt geregelt: Es gibt fünf
Prädikate: l. "»staatspolitisch und künstlerisch besonders
wertvoll«; 2. „ftaatsvolitifch unb künstlerisch wertvoll“;
3a. .,siaatspolitisch wertvoll“: 3b. ,,künstlerisch wert-
voll“: 4 „tnlturell wertvoll"; 5. „voltsbitbenb“. Das
Prädikat »staatsvolitifch und künstlerisch besonders
wertvoll” wird nur {filmen verliehen, die der national-
sozialistischen Auffassung vom deutschen Filmschaffen in
beidnders bervorraaenbem Maße gerecht werden.
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Eifersuchtstragödie bei Domburg.
Jii der Nacht znm Dienstag kam es in Gou-

zenheini zu einer blutigen Eifersnchtstragädi-e.
Ein ans Niedereschbach gebiirtiges und in Ober-
ejchxbach bedienstetes junges Mädchen hatte in B a d
Ho mbur g ein Tanzivergnügen besucht. Von

Qbereschbach nach Hause begleitet. Jn Ganzen-
beim, nahe Der Qbereschhacher Geniarkungsgrenze,
stellte sich den bei-den der in Obereschbach beschäf-
tigte Angeli DallsCanton entgegen. mit dem sich
das Mädchen für Den Abend verabredet, aber nicht
getroffen hatte. Dall-Canton verjagte zunächst
ViiBegleiter tin-d gab Dann auf das Mädchen drei
·Schusse·«ab, vondenen einer die linke Kopfseite
traf, wahrend ein zweiter in den Rücken «

Scheiine seines cDienftlherrn SelbftnnorD. Das
irliiververletzte»Mädrl)en, das mit dem Leben da-
vonkommen Dnrfte, wurde in das Kreiskranken-
haus nach Bad Hamburg gebracht.

Der Papst erteilte den Ostersegen.
Das Hauptereigsnis der vom Wetter wenig he-

gunstigten römischen Ostertage war, wie Das »B.
T.« berichtet, das Wiedererscheinen des Papstes
nach fast viermonatiger Krankheit. 50 000 Per-
sonen hatten am Morgen des ersten Osterfeier-
tages auf besondere Karten in die Peterskirche
Einlaß gefunden. Als der Papst um 10.30 Uhr
mit dem üblichen Gepränge, begleitet von 27
Kardinälen, in die Peterskirche getragen wurde,
begrüßten ihn die Anwesenden mit lebhaftem
händeklatschen Die Spuren der langen Krank-
heit waren deutlich zu erkennen. Auf die persön-
liche Abhaltung des Pontifikalamtes mußte der
Papst noch verzichten. An seiner Stelle leitete
der 86jährige Kardinal-Pignatelli, der Dekan des
Heilig-en Kollegs, die Messe. Gegen 12.30 Uhr
öffnete sich die hohe Tür des Mittelbalkons der
Peterskirchenfassade, auf Den Seitenbalkonen stell-
ten sich die Kardinäle auf. Die-Lautsprecher vom
Obelisken vermittelten auch den Weitabstehenden
die Segensworte, die Pius XI. „urbi et orbi“
erteilte.

Bekannter Geigenbaiier gestorben.
Drei Tage vor Vollendung feines 64. Lebens-

jahres starb am Karfreitag R ei h s i n n un g s-
meister Max Möckel in Berlin am herz-
schlag. Möckel wurde in Berlin als Sohn
des Geigenbaumeisters Oswald Möikel ge-
boren. Er übernahm 1905 in Berlin ern Zweig-
geschäft seines Vaters und rückte 1914 als Kriegs-
freiwilliger ins Feld. Nach dem Kriege wurde
er erster Reichsinnungsmeister des nennt-schaffe-
nen Reichsinnungsverbandes des Musikinstru-
mentenmacherhandwerks. Möckel war einer der
bedeutendsten Geigenbauer unserer Zeit. Seinen
Namen hatte er sich durh die Wiedereiitdeckung
Der klassischen italienischen Geigenbankunst ge-
iriacht. Seinem erfinderischen Geiste war es
cvorbehalten, nah einem Zeitraum von mehr ais
200 Jahren, von dem Fragment einer Zeichnung
ausgehend, die man im Nachlaß des Antonius
‚StraDioarius fanD, den Konstruktionsausbau der
klassischen Geige lückenlos neu nachzugestalten.

Rom weiß nichts von einer Reise Schuschniggs.
,Zu Den auch in italienischen Zeitungen veröffentlichten
clausländischen Meldungen, daß der österreichische Bun-
eskanzler Schuschnigg am nächsten Sonnabend eine
Begegnung mit Mussolini haben werde, ist am Diens-
ktag in Rom von ziiständiger Stelle erklärt worden, es
ksei in Rom nichts Zuverlässiges über eine solche Reise

I

Der Schulkreuzer unter dem Kommando von Ka-

 tbetannt.

Martin Heller iiiriii um Wert l
Kommunistisihe limtriebe in Binnen, Polen nnd England.

Nach Meldungen aus Syrien wurden in einer

dort aus wurde es von einem iungen Mann ansJSchUle i“ Qlleppo t'ommuniftifche Umtriebe auf-
gedeckt. Bei mehreren Schülern konnten bolsche-
ivistische Propagandaschriften beschlagnahint wer-
den.

Über die Auflösung einer illegalen ukraini-
schen Organisation in Wolhynien, deren Ziel die
Vorbereitung eines bewaffneten Aufstandes
igegen den poliiischen Staat mit hilfe einer frem-

_ .. .. « ging.
Hieran fluchtete der Tater und beging in Derg

den Maht gewesen sei, berichtet der ,,Kratauer
Illustrierte Kurier«. Danach sei im Kreise ho-
roch-am nach längerer Beobachtung eine ,,ukraini-
sche Kosakenbewegung« aufgedeckt und 43 füh-
rende Mitglieder verhaftet worden. An der
Spitze der illegalen Organisation habe als Ato-
man ein gewisser Woloszyn gestanden, ein ehe-  

maliger Oberst der Storopadski-Truppen. Dem
Wolhynischen Geheimverband, der eng mit der
illegalen iikrainischen Terrororganisation OUN
zusainmengearbeitet habe, hätten 200 Mitglieder
angehört.

Der konservativen ,,Morning Post« erscheint
der Streit in Der Rüstungsfirina Beardinore in
Glasgoiv bedenklich. Das Blatt glaubt nicht
daran, daß der Streit auf Lohnstreitigkeiten zu-
rückzuführen ist, sondern vermutet dahinter poli-
tische Gründe. Die Tatsache, daß Vertreter der
Streitenden an der Tagung der unabhängigen
Arbeiterpartei teilnahmen und sich dort rühniten,
eines der größten Rüstungswerke zum Stillstand
gebracht zu haben, führe zu der Einnahme, daß
bolschewistische Sieger am Werk seien. »

 

Dkuillllkt Rkilil
Kreuzer »Emden« hat Alexandrien verlassen.

Der deutsche Kreuzer »Emden« hat am Dienstag-
nachmittag den Hafen von Alexandrien wieder
verlassen, wo er am Mittwoch voriger Wo he ein-
getroffen war. Seit dein 10. Oktober befindet sich

pitän zur See Lohniann auf einer mehrmonati-
gen Ausbildungsreise. «

—- Beisetznng des ermordeten Oberwachtmeis
sters Herrinanm Revieroberwachtmeister Arthur
Herrmanii, Der in Ausübung seines Dienstes
einem noch nnanfgeklärten Verbrechen zum Opfer
gefallen ift, wurde am Dienstag iiachmittag auf
dem Wasldfriesdhof Griinau, unweit der Stelle, wo
ihn die tödliche Kugel u Boden streckte, in einem
feierlichem auf Staats often Durdfgefiihrten Be-
gräbnis zur letzten Ruhe geleitet. Der Beisetzung
wohnten u. a. in Vertretung des Neichsinnenminis
sters nnd des Reichssührers SS der Chef der Ord-
Mlligspvllzei General Dalnege und Polizei-
präsident Graf H e l I D o rf bei.

Auslande-sinnlicher
Jüdischer Schieber schädigte dslerreich um 200 mu-

lionen Schilling! Die Staatsanwaltschaft hat gegen
den berüchtigten iüdischen Finanzschwindler des Nach-
kriegsösterreich Sigmund Bosel Anklage wegen
Betruges erhoben. Bosel hat zusammen mit Dem spä-
ter geflüchteten ehemaligen Finanzminister Dr. Ahrer
die österreichische Postsparkasse um nicht weniger als
200 Millionen Schilling geschädigt Um wenigstens
noch einen Teil dieses Geldes zu retten, verfiichte der
Fiskns, sich mit ihm zu ,,vergleichen«. Als man aber
Darauf kam, daß Bosel diesen Ausgleich nicht nur nicht
einhielt, sondern sogar beträchtliche Vermögens-werte
in die Schweiz verschob, wurde er vor einein Jahr
endlich in hast genommen. Bosel ist außerdem noch
an einer dunklen Angelegenheit beteiligt, die um das
Halskand der Gattin Napoleon Bonapartes, der Kai-
serin Marie-Luise, spielt. _
— Das älteste Mitglied des Wiener Burgtheaters

gestorben. Eine der bedeutendsten Künstlerinnen der
deutschen Bühnen, das älteste Mitglied des Burgthea-
ters Auguste s183ilbranDtsiliauDius, ist am Dienstag im
Alter von 94 Jahren gestorben. Die Künstlerin ftammte

B
—

 aus Zwickau in Sachsen. Schon mit 15 Jahren trat
sie zum ersten Male in Leipzig auf Die Bühne. heins
rich Laube gewann sie für das Wiener Burgtheater.
Im Jahre 1873 verheiratete sie sich mit Adold Wil-
branDt, Dem Dichter und nachmaligen Burgtheater-
direktor. Später verließ Auguste Wilbrandt-Baudius  das Burgtheater und spielte an zahlreichen deutschen

Bühnen. Erst nach 20 Jahren kehrte sie an die Wieiier
Fiofbühne zurück. Noch als 90iährige ist sie dort zu-(
sammen mit Werner Krauß aufgetreten.

Zwei Japaner in Los Angeles verhaftet. Die
Polizei von Los Angeles glaubt, einen Spiok
nagefall aufgedeckt zu haben. Sie hat zwei
Japaner verhaftet, in deren Wohnung Pläne von
den sBefestigungen auf hawai und von der
Wafferversorgungsaiilage von Los Angeles so-
wie ein Sender aufgefunden wurden. Als die
Polizei in die Wohnung eindrang, gingen die Ja-
paner mit Messern aufeinander los. Der eine
trug dabei sehr schwere Stichverletzungen davon.
Die Polizei ist der Ansicht, daß die Japaner einer
ausländischen Spionageorganisation angehoren.

Riesiger Rüstungsaustrag an USA. Die ,,Los
Angeles Vultee Airplane Eorporation« erhielt
von einer ausländischen Macht, die, wie die Ge-
sellschaxt bemerkt, nicht genannt werden will,
einen luftrag zum Bau von besonders schnellen
Bombenflugzeugen im Gesamtwert von 31X2 Milli-
onen Dollar. Im einzelnen sollen geliefert wer-
den 40 leichtere Boiiibenmaschinen mit einer

Stundenleistung von 360 Kilometer und einem
Aktionsradius von 4000 Kilometer. Die Flug-

zeuge sollen ausgerüstet sein mit sechs Maschinen-
gewehren nnd sollen mit drei Mann Besatzuug

Bomben im Gewicht von insgesamt 500 Kilo-

gramm befördern können. _ .

Zuriickiiieisnng eines »Times«-Berichtes. In
eine-m amtlichen {Dementi Der italienischen Agens

tur Stcfani wivd ein von der »Time»s« am Diens-

tag veröffentlichter Bericht ans Addis gllbebguber
die dortige Lage als „eine Reihe vhantastischer

Erfindungen« scharf zurück-gewiesen Die Behaup-
tung, wonach 200 italienische Soldaten nnd Milizs
angehörige ausgewiesen worden seien und Mar-
«chall Graziani imsmier noch intKrankenhanse liege,
fet ebenso falsch wie die »Times«-Anga-be iiber
SliraanchönDen, über italienische Opfer, die durch
italienische Kugeln gefallen seien, oder über Maß-
nahme-n gegen nichtitalienische Handels-häufen In
Wirklichkeit seien nur solche ansländische Firmen
geschlossen worden, Die unter Dem Vorwand der
Handelstätigkeit Spionang gegen Italien trieben.
Alle diese Behauptungen seien, wie die Agentur
Stefani hinzusetzt, in Dschibnti oder London fabri-
ziert worden.

—— Vierlinge in London geboren. Am Oster-
sonntag wurden in London Bierlsinge geboren.
Zwei Kinder starben jedoch nach der Geburt, den  beiden anderen soll es hingegen gut gehen.

Neun Tote bei einem varvineniiiirx
Schicccsrüruns unD Verkclnsstötunacm

Bei einem Stimettlauf, den der iloiveiiifche
Alpciiverein Neuniarkt in den Karawauken ver-
aiistaltete, iviirdeii 28 Skiläuier von einer riesigen
Liiwinc erfuhr, 19 von ihnen konnten mit mehr
oder weniger schweren Verletzungen gerettet wer-
Den, Die übrigcn scheinen tot zu fein. Zwei Leichen
wurden bereits geborgen. Bei den Teilnehincrii
an dein Wettlaus handelte es sich fflft durchiiieg um
Arbeiter der Neiniiarkter Isidustriewerta

Jn der Gegend von riest führten Schnee-
fturme zu schweren Verkehrsstörungeii. Jn der
Stadt erfolgte innerhalb kurzer Zeit ein Tempe-
ratursturz von 20 Grad auf fast 0 Grad. Dir
Karst ist tief verfchneit. Verschiedene Straßen
sind für Kraftivagen völlig nii-befa:hrbar geworden
Jni Gebiet des oberen Jsonzo liegt der Schnee
einen Meter hoch. Bei Tarvis schneiten zahlreiche
Kraftwagen ein. Viele Laiidgemeiiiden sind voir
Verkehr völlig abgeschlossen. Zur Aufrechterhal-
tung des internationalen Zugverkehrs wurden
große Arbeiterkolonnen eingesetzt um Die Schnee-
masseirzir beseitigen. Trotzdem hatten die Züge
niehrstundige Verspätusngem Jm Gebiet von
Trient gingen an verschiedenen Stellen Schnee-
unD Steinlawinen nieder, die auch ein Todes-
opfer forderten.

Allkklki liilt aller Will
—- Don Der Konfirmationsfeier in den Tod.

Am Dienst-agnachinittag kam auf Der Straße von
Beckuin nach Keitlinghaufen ein mit sechs Per-
sonen besetzter Kraftivagen von einer Konfir-
matronsfeier aus Luebecke. Wahrscheinlich infolge
Versagens der Steuerung prallte der Wagen
gegen einen Straßenbaum. Der Lenker des Wa-
gens und Der Besitzer wurden auf Der Stelle ge-
totet, die hinten im Wagen sitzenden vier Fami-
lienangehorigen trugen schwere Verletzungen da-
von..

—- Doppelmord und iSetbstmord Am zweiten
Osterfeiertag mahten fpielende Kinder in einem
kleinen Tannenwäldchen bei Bordesholin (Schles—
wig-.f)olstein) einen grausigen Fund. Sie ent-
deckten in der Mitte des Waldes drei Leichen.
Die Gendarmerie stellte fest, daß der aus solz-
hausen bei Arnstadt in Thüringen stamineitde
Richard M. feinen etwa dreijährigen Sohn, eine
Ehefrau und dann sich selbst erschossen hatte. Aiis
einem Schreiben geht hervor, daß M. schon vor
Antritt der Reise den Vorsatz hatte, die Tat aus-
anführen. Die Frau war über das Vorhaben ihres
Mannes anscheinend unterrichtet.

-—— Eine 70jährige Ehe. Jn der Gemeinde
Bretonnieres im Kanton Wa;i.dt (Schweiz) beging
das Ehepaar Reverchion den 70. Jahrestag feiner
Vermähliing. Der («Ehemann ist 9-4, Die Frau 90
Jahre alt. Beide befinden sich bei bester Ge-
sundheit. «
N ——-« Cl9j.ibriiier franzäsifcher General gestorben.
sen einer Ortschaft bei Perpignan ist der älteste
franzosische General a. D. gestorben. Es handelt
sich um den Divisionsgeneral Tisseyre, der das
Alter von 99 Jahren erreicht hat. Genera-l Tis-
seyre»w«ar bei der Übergabe von Metz im deutsch-
franzosischen Krieg von 1870/71 in deutsche Kriegs-
gefaiigeiischaft geraten.

» 35 Tote bei einem Förderkorbabsturz in
Südafrika. Wie aus Durbaii (Südafrika) gemel-
det wird, ist auf der Roodepert-Deep-Grube ein
Förderkorb abgestürzt. Ein Europäer und 34
Eingeborene wurden getötet. Es gelang nur mit
Mühe, die 35 Opfer zu bergen.
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Roman von Gertrud von Brockdorff.

11) lNachdrnct verboten.)

Marg· legt ihre beiden

wirrtes haar zu streicheln.

Mütterlichkeit.

»Es ist nicht alles so schlimm, Babix »Es ist

alles nicht so schlimm. Du kannst mich 1a be-
suchen, wenn Du frei hast.

Drittes Kapitel.

Krasloff kehrt kurz nach Drei in seine Woh-

nung in der Astoriastraße zurück, Er hat Ma-

dame hortense nach hause gebracht und mancher-

lei Umwege gewählt, um etwaige Berfolger zu

täuschen. Zuletzt waren sie beide in der Straßen-

bahn bis in die Gegend des Bandes gefahren und

für kurze Zeit das von Japanern besetzte

Gebiet betreten. Sie waren nun ficher, chrve

folger abgeschüttelt zu haben;«denn die japanischen

Polizisten ließen keinen passieren, der nicZLeiriR

kommandierenden unterzeichneten Ausweis vor-

hatten

stande war, einen vom japanischen

zuzeigew
Krasloffs Wohnung in der Astoriastraße be-

steht aus zwei Zimmern und ist in einem ziemlich

schmalen und hohen Hause gelegen.
in den

verschiedensten Stadtteilen gemietet, um aufEdzieisse

eine Taktik, die allerlei Unkosten verursacht, aber

modernen, »
Krasloff hat im ganzen drei Wohnungen

Weise feine Bewegungen zu verschleiern.

sie gehört zu seinem Beruf.

ie t i na allen Seiten um, ehe
Rrasloff f h “b Den? seit dem Ereignis mit

und
Er schließt die

Tür auf, wittert eine Sekunde lang vorsichtig in
die Dunkelheit des Flurs hinein und laßt dann

rasch die elektrische Beleuchtung aufflainmen. Es

ift ein haus ohne Versteckt und fiintergrtinbe.

er Das aus betritt° ..

Der Tasse sitzt ihm das Gefuhl des Verfolgti

Beobachtetwerdens im" Nacken.

f»Das goldene Dach.

großen Hände um Olgas
heiße Stirn und fängt später an, leise ihr ver-

Es ist eine»instinks
tive, beruhigende Bewegung voller Gute und

zum Abschied das graue Kleilkinsoiiiailiinirsphldsttiei?B chem Moment auföutauchen, in denen Krasloff

Der Flur ist matt getüncht und weiß nichts von
Winkeln oder Seitentüren, hinter denen das Ver-
derben lauern könnte.

Während Krasloff im List nach oben fährt,
läßt die Spannung seiner Nerven nach.

»Es würde gut sein, wenn setzt niemand in
der Wohnung wäre,« denkt er sehnsüchtig. »Es
würde gut 'fein, wenn man jetzt acht Stunden
hintereinander schlafen könnte.'«

Der Sicherheitsschlüssel kreischt ein wenig im
Schlosse, und Krasloff zieht die Brauen in die
höhe.

»Sasaki ist also da,« sagt er leise vor sich hin.
Es ist Sasakis besonderes Talent, immer in sol-

am stärksten das Bedürfnis nach Ruhe und
innerer Sammlung verspürt.

Krasloff bescl ließt denn auch, von Sasakis An-
wesenheit ziinä st keine Notiz zu nehmen. Er
geht in die kleine Küche hinein, nimmt Milch aus
Dem Eisschransk und trinkt in Durftigen Zügen.
Dann geht er noch einen Augenblick ins Bade-
zimmer hinüber und läßt kaltes Wasser über seine
Handgelenke rinnen, was immer ein Mittel bei
ihm ist, sich zu beruhigen und ein Gefühl der
Frische hervorzurufen. Endlich gibt er sich einen
Ruck und betritt den kleinen, amerikanisch aus-
gestatteten Wohnraum, in dem sich sofort die Ge-
stalt des Japaners aus einem tiefen Sessel erhebt.

Sasaki Kai- San ist klein und schmal wie die
meisten Angehörigen seiner Rasse. Aber diese
beiden Eigenschaften sind die einzigen, die ihn
ohne weiteres als Japaner kennzeichnen Sasaki
Kai sieht sonst durchaus europäisch aus, obwohl
keinerlei fremde Blutmischungen in seiner Familie
stattgefunden haben. Er hat ein ovales, bräun-
lich 'getöntes Gesicht, Das wie Das Gesicht eines
Südeuropäers wirkt und für Sasakis Beruf von
unermeßlichem Werte ist.

,,Guten Abend, Mr. Safakil« sagt Krasloff;
feine Stimme ift Die eines gutgelaunten Mannes.
der einen kleinen Bergnügungsbummel hinter sich
hat und erfreut ist, einen alten Bekannten zu
treffen. ,,Sind Sie schon lan e hier? —- Haben  Siean mich gewartet? -— ch bin leiDer anf-
gehalten worden. Ich hatte da noch eine kleine
Konterem mit Madame .ßortenfe -—“

 

»Ich weiß es, Mr. Krasloff. Ich Dachte mir,
daß etwas Wichtiges vorgegangen fein müßte,
weil Sie Madame hortense anriefen.“

Dies ist eine von Sasakis Wendungen, die da-
zu dienen sollen, Krasloff zu verblüffen. Aber
Krasloff zuckt nicht einmal mit den Wimpern.

„Richtiges? — Vielleicht Ich hatte jedenfalls
eine Entdeckung gemacht nnd war auf dem Wege,
in den Besitz eines Geheininisses zu gelangen,“
berichtet er ruhig und fängt an, vom Diebstahl
der Handtasche zu erzählen.

Sasaki hört ihm lächelnd zu. Sasaki lächelt
fast immer, und es gibt Augenblicke, in denen fein
Lächeln nicht eben leicht zu ertragen ift. Es gibt
Augenblicke, in denen Krasloff von einem wilden
Verlangen erfüllt ist, dieses wissende, höhnische
unD drohende Lächeln mit einem Schlage seiner
geballten Faust zu zerschmettern,

»Sie haben den Angreifer also nicht erkannt?
Sie haben sich nicht einmal die Mühe genommen,
ihn zu verfolgen ?“

»Wie hätte ich ihn verfolgen sollen? Er besaß
einen Vorsprung von mehreren Sekunden und
kannte sicher alle Schlupfivinkel des ,,Goldenen«
Daches«t« - -

Sasaki schweigt. Er hat wieder Platz genom-
men und raucht langsam seine Zigarette zu Ende.
Krgsloff geht zwischen Tür und Fenster auf nnd
nie er.

»Ich bin miiDe," denkt er und fängt an, mit
spitzen Fingern gegen die Fensterscheibe zu trom-
meln. »Ich brauche Geld,« denkt er außerdem.
»Das chinesische Abendessen im »Goldenen Dach«
war nicht eben billig. Ich besitze nicht einmal
mehr hundert Dollar."

Er denkt den Satz mehrere Male Durch, als
hanDelte es fich um eine auswenDig zu lerneiide
Lektion. Dann wendet er sich um und spricht ihn
laut in die Stille des Zimmers hinein.

Sasakis Gesichtsausdruck verändert sich nicht
Sogar sein Lächeln bleibt. «

»Sie skielen zuviel Fan-Tan, Mr. Krasloffi«
sagt Safa i ruhig und liebenswürdig.

»Ja —- ich spiele·Fan-Tan,« antwortet Kras-
los mit heiserer Stimme. »Ich brauche das, Mr.
Sa aki. Berstehen Sie nicht, daß ich das brauche? °

 

gelegt.
Lächeln, und sein Gesicht bleibst sonderbar leer
unsd undurchdringlich zurück wie eine Maske.

gewendet.
unter einem Schlage.

Mülhe gescheut habe, Mr. Sasaki.
Burschen sinid allen schICM
irgend-eine Weise in den Besitz vollgüsltisger Auss-
weisse gelangt sein, die die Wachen getäusch-
haben.
vi·eben.

Jan-Tau und Opium — Das sind schließlich die
beiden Knlminationspunkte meines Lebens. Meine
Nerven sind schlecht geworden, weiß der Teufels,
ich schlafe nicht mehr, ich komme nicht mehr zur
Ruhe, ich reibe mich bei diesem Beruf auf!“

Sasaki hat den Rest seiner Zigarette zur Seite
Für einen Augenblick verschwindet sein

„Sich bin so Dumm, daß ich Jhre Aussicht nicht
begreifen Dann, Mr. Koasslsaff«, bemerkt Sasaki
mit eisiger Höfbichkseiit
über leiDer immer wieder feststellen, daß usnrser
gegenseitig-es Verhältnis ein durchaus freiwillig-es
ift. Sie "halben mir gewiss-e Jnforsmastsisonienverschafft
um?) gewisse Gegenteil-sinnigen dafür empfangen
Wobei sich hinzufügen möchte, daß der Wert
mein-er Gegenleistunigen seist einst-gen Wsochen den
Flitrler Jnifovmatisosnsen
a

»Ich muß Ihnen gegen-

Ibei

Krasloff ist wieder zum Fenster zurückgekehrt
Er preßt die Stirne gegen den Fensterrahnien

weitem übertroffen

und sieht dem theilen Streifen nach, Der etwa in
Der Richtung der Garten-drücke in den roten Dunst
des Himmels
eines Scheinwerfers vom iapanitschen Kreuzer
»Yub-ari«.

hinausläiusft: blauweißer Fühler

»Ich nehme an, daß Sie inzwischen auch über
Den Bombenanschlag auf das Generalkousnlat
nichts Neues in Erfahrung gebracht haben, Mr.
Kras·loff?« beginnt Sasakis höfliche Stimme vor
neuem.
diesen Punkt hingetoiefen.

»Ich hatte Sie feineraeit besonders aus

Krasloff hat sich wieder ins Zimmer zurück-
Sein Gesicht brennt auf einmal wie

»Ich gebe Jshnen mein Wort, daß ich keine
Aber die

Sie müssen an,v

Ich hab-e mich an dieser Aufgabe wir-fig-
Jch bin müde dabei geworben.”

Der kleine Japaner sitzt imbewegslich wie ein
lachend-es (Böhenlbilb im keine-m gelbllliimsten Sessel.

Fortsetzung folgt.)



Sie griff aum Zügel, die Pferde zogen an und der Wagen
bog in die Ehaussee ein. Ein Lebensabschnitt war zu Ende.

7
Als Bechtropp telephonisch meldete, daß der Transport auf

6cm Bahnhof Wisselberg angekommen sei, ließ sich Fiedler über-
setzen und eilte herbei. Auf der Rampe standen zunächst zwei
feldgraue Koffer. ein großer und ein kleiner, ,,F)ptm. Bruck« war
auf dem einen zu lesen, »Ltn. Bruck« auf bem anderen. Beide
aber trugen bie gleiche Regimentsnummer und darunter den
Vermerkt 1. Komp. Daneben saß der deutsche Drahthaar und
knurrte, wenn einer der Bahnbamten nähertreten wollte.

„herr Fiedler höchstselbstl« staunte Bechtropp. »Große Ehre,
fast ebenso groß wie die Neugier.« ·

,,Lausehund«, knurrte Fiedler, »ich werde einen Infanterie-
unteroffizier Pferde ausladen lassen . . .“ Er boxte den Pflege-
sohn wohlwollend in die Schultergegend und warf einen Blick in
den Wagen.

»Junge, Junge —- das sind ja Staatstiere!“ Er hatte einst
bei den Ulanen gedient und tat sich etwas zugute auf seinen
Pferdeverstand. Die Füchse warfen aber unruhig die Köpfe auf,
sind der Grauschimmel Alexander schnaubte.

»Du —- beende deine Visite und laß mich das machen. Zu-
mindest ,Alexander« ist keine fremden hände gewöhnt. Da mußt
du dich schon mehrmals gesittet vorstellen, ehe er mit dir ver-
kehrt. Sind die Boxen fertig?“

»Klar, Menschl Morgen kommt auch schon Fritze hellwig
Er war beim Tattersall untergekoinmen und hat schleunigst abge-
hauen. Was ein Muldentaler Junge ist, der kriegt das heim-
weh nicht los.«

Gewiß konnte Fiedler mit Pferden umgehen, aber er griff
nur behutsam zu, als Guido die Füchse an die Deichsel des hohen
Jagdwagens schob. Es war ihm ganz feierlich zumute. Dieses
fremde Gefährt, das eigenartige Geschirr und vor allem die
schönen Tiere, bie, aus ihrer ungewohnten haft befreit, sichtlich
nervös waren. imponierten ihm gewaltig. Auf Klein-Sellnitz
gab es nur noch Arbeitsgespanne und Langholzpferde. Das
ganze Muldental würde Kopf stehen, wenn diese Füchse ankamen.
Sie trugen den »Brandstempel des Rothwasserschen Privatgestüts,
aber auch ohne diesen konnte jeder sehen, daß das keine Milch-
wagenpferde waren.

Guido Bechtropp schob die feldgrauen Koffer in den Wagen.
Jawoll. nur diese abgestoßenen Koffer durften aufgeladen wer-
ben. Weiter gehörte nichts zum Troß des Frontsoldaten Bruck,
Alles andere stand in Kisten und Verschlägen verpackt aus dem
Güterboden. Die Koffer, das ist alles, was wir aus dem Kriege
mitgebracht haben, den Troß haben wir uns erarbeitet und ver-
dient in langen Jahren. Solche Sachen, wie diesen Einzug in
Klein-Sellnitz, dachte sich Guido immer selbst aus. Wenn er
es hinterher erklärte, mußte Stephan zwar lachen, aber er strich
auch dein Kameraden warm über die Schulter. Jetzt wurden die
hunde in den Wagen befördert und »Alexander« geholt, der schon
mehrmals ungeduldig gewiehert hatte.

;.Joi, soi. soi. soi . . .«, sang Guidos Stimme beruhigend, als
es »uber die Brücke ging, und der Tonfall übte eine besänftigende
Wirkung aus. Der Grauschimmel bekam eine schöne leichte
Sommerdecke übergeschnallt, und dann war es soweit.

»Du fährst so wie Du früher geritten bist, verstehste?«
b b„_Rlar“, sagte Fiedler, aber es war ihm gar nicht recht wohl
a ei.
.. „Schön.“ Guido schwang sich in den Wagen, Alexanders

Zugel in der hand. »Ich führe den Grauschimmel nach, er ist es
gewöhnt. Wenn wir aus dem Giiterbahnhof heraus sind, läßt
Du einen kurzen Trab au, mehr nicht.“ ·

« Fiedler nickte und erkletterte den Bock. Im Schritt ging es
die Rampe entlang. Als er lose Fühlung mit den Pferdemäu-
lern verspurte, hielt er behutsam still. Als der Troß am Stati-
onsgebäude vorbeikam, sperrten die Beamten Mund und Augen
auf. Fiedler traute sich nicht rechts und links zu sehen, er
fuhlte auch Schweißperlen aus der Stirn. Plötzlich ließ Guido
einen leisen, fremden Laut vernehmen, die Füchse fielen sofort in
kurzen Trab und Alex-ander ging willig mit. Als es um eine
Ecke gehen sollte. bog Fiedler die Fäuste und — sieh da! die Tiere
gehorchten sofort. Das Herz klopfte ihm gegen die Rippen vor
Freude und Stola. Ja, das war ein Fahrenl Da bekam man
Lust, auf seine alten Tage noch herrschaftskutscher zu werben! Er
wagte einen Blick und sah, daß die Wisselberger glatt vergaßen,
weiterzugehen, wenn das Gefährt vorüberstach Es erschallten
auch Zurufe, die ihm galten. Er lachte und nickte, hatte aber schon
wieder die Augen voraus. Der Brucksche Troß erregte jedenfalls
haushohes Aufsehen in der kleinen Stadt. —- —-

Stephan Bruck kommt! Wenn es sich hanna von Heldrungen
»auch keineswegs anmerken ließ, so gab sie sich ehrlich au, daß i 

eine ungeheure Spannung in ihr war. —- Ehe sie damals nach
Klein-Sellnitz übersiedelte, ein sechsjähriges Kind, hatte ihr der
Vater vorher viel Rühmliches von der neuen Mama erzählt. Da
sie sich ihrer Mutter kaum entsinnen konnte, war es über alle
Maßen herrlich gewesen, eine neue Mama zu haben, die nicht
nur schön, sondern auch gütig war. Jeder Wunsch wurde erfüllt,
es gab viele und prächtige Kleider, die Dienstboten sagten ehrer-
bietig »Baronesse« zu ihr, unb was der Großartigkeiten mehr
waren. Sie hatte ihre eigene Lehrerin unb war, genau besehen.
eine kleine, behütete Prinzessin. Gerade als dieses Leben — in
täglicher, wichtiger Wiederholung begann, langweilig au werben,
tauchte eine neue Sensation auf. Es hieß: Wir besuchen deinen
Bruder Stephan! Er ist noch ein halber Knabe, aber schon Leut-
nant_, unb liegt verwundet in einem Lazarettl Es war ein Er-
eignis gewesen. In einein seltsamen Zimmer hatte sich ein
junger Soldat jäh erhoben und ein Buch beiseite gelegt, denn
dieser Besuch war eine Überraschung, wie die neue Mama wie-
derholt versichert hatte. heute wußte sie: Friedensengel hatte
sie spielen sollen, in einem rosa Kleidchen, blonden Locken und
eingelerntem Spruch: »Mein guter Bruder Stephan, wir haben
Dich alle sehr lieb und gratulieren Dir zum E. K. I!“ Unter
diesem »E. K. I“ hatte sie sich nichts vorstellen können, denn in
ihrer engeren Umgebung auf Klein-Sellnitz" wurde vom Krieg nie
gesprochen. Sas verbot Papa streng, um der Nerven der neuen
Mama willen. Nun —- dieser neue Bruder hatte ein fahles, ma-
geres Gesicht und kalte, finstere Augen. So blieb der Spruch in
der Kehle stecken, und dafür gab es ängstliches Kinderweinen und
Flucht. In einem anderen Zimmer hatten dann Frauen in
seltsamer Tracht mit ihr gespielt, und aus ihrer harten Umgebung
heraus „Sonnenfchemchen“ zu ihr gesagt. Aus der Rückreise
aber hatte die neue Mama ein hochmütiges Gesicht gehabt und
war gar nicht nett und lieb gewesen. A . . .

_ Hanna von heldrungen warf bie hellen handschuhe auf ben
Tisch. Sie war im Begriff, mit der Mutter und Theo hassel in
die ,,Stadt»" zu fahren — worunter immer entweder Ehemnitz
oder Leipzig zu perstehen war! —, wo ein Sommerfeft im Klub
steigen sollte. Sie hatte gar keine Lust mehr. Aber wenn sie sich
weigerte, bekam Frau Thea ihre Nerven! Schrecklich, daß man
mit ihr nicht so aber bie Dinge sprechen konnte, wie sie wirklichlagen! Es war ja gar nicht so wichtig, daß im letzten Turnier
das gemischte Doppel nur deshalb verloren hatten, weil Theo
total ubernächtigt und verbraucht angetreten war. Es war eine
Blamage sondergleichen gewesen. Dvra klopfte diskret.

„Sie herrschaften warten, gnädiges Fräulein ‘
,,Danke, ich tomme.“ —-

Theo von hassel zog sofort ein Büßergesicht, als er hannas
ansichtig wurde. Sie reichte ihm kaum die Fingerspitzen und
fah ihn eisig an.

»Es soll nicht wieder vorkommen, hanna,« beteuerte er. Sie
zuckte nur die schönen Schultern und wandte siIh ab. Er nahm
es als berechtigte Strafe hin, denn er wußte, mit welchem Ernst
sie selbst bei Spiel und Sport war. Dazu kam, daß sie so ein
grundanständiger Mensch war! Sie hätte sich mit Recht bei
ihrer Stiefmutter darüber beschweren können, daß er schon seit
längerer Zeit einer derjenigen geworben war, bie verkatert und
nicht ganz auf der höhe zu Sport unb Dienst erschienen. Aber
sie schwieg. Keinen Augenblick kam ihm der Gedanke daß sie
ihn restlos durchschaut hatte. "

Wie immer, mußte man auf Mama warten. Die Linousine
stand vor bem Tor, der SchofförFranz daneben. Theo rauchte
eine 3igarette unb lehnte müde am Torpfeiler. hanna ging mit
erregten Schritten im Borgarten hin und her, eine Falte zwischen
den Brauen. Theo war seit Vaters Tod ein Lebemann gewor-
den, ein klein-er, kläglicher. Sie hätte es nicht über sich gebracht,
ihm zu zeigen, daß sich in diesem Trauerjahr um den Vater, das
still und formgereJht auf Klein-Sellnitz verbracht worden war,
allerlei in ihr verschoben hatte. Als Theo von Dassel, von der
Stiefmutter herangelotst, vor zwei Jahren im Tennisklub auf-
tauchte, war er in wenigen Wochen der Star geworden. Wohl
spielten da reicher Leute Töchter und Söhne. Diese Söhne aber
hatten in den Werken ihrer Väter strengen, verantwortlichen
Dienst, und es fehlte ihnen an Zeit, sich für den gesellschaftlichen
Teil dieses Klublebens täglich vorbereiten zu können. Nun, Theo
bestrickte bis zu einem gewissen Grade herrn von helbrung‘en,
feine Tante, den ganzen weiblichen Teil des Klubs —- und auch
sie, .hanna, das dumme, eitle Mädchenl Sie hatte ebenso für
den Vetter geschwärmt wie die Freundinnen. Und es war eine
herrliche Genugtuung gewesen, feststellen zu können, daß er sich
ganz ausschließlich ihr widmete, aussichtslos für jeden ander-h

lirt.

(Fortsetz«una folgt.)
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„Hunger tin zovieii am Berge
· und angegeud“ «  

chcnnagc
in der Woche vom 28. März bis 3. April

28.u«. 1483. Ser Maler Raffael Santi in Urbino (Italien) ge-
boren (gestorben 1520).

29.3.1735. Ser Märchendichter Johann Karl August Musäus in
Jena geboren (gestorben 1787).

29.3.1840. Ser Afrikakeisende Emin Paicha (Eduakd Schnitzer)
in Oppeln geboren (1892 in Afrika ermordet).

31.3.1811. Ser Ehemiker Robert Wilhelm Bunsen in Göttingen
geboren (gestorben 1899).

1.4.1815. Fürst Otto von Bismarck in Schönhausen geboren
(gestorben 1898).

2.4.1798. Ser Dichter August heinrich hoffmann (.f)offmann
Zä?4i;5allersleben) in Fallersleben geboren (gestorben

2.4.1917. Beginn der Friihjahrsschlacht bei Arras (bis
20. Mai). .

3.4.1897. Ser Tondichter Johannes Brahms in Wien gestor-
ben (geboren 1833).

   ____-____ .- »-—-—.——

Studimak 98min.
Roman von Dito hawraneck

3) Macht-tut verboten.)

Graf Rothwasser griff gern nach dein Thema, mit dem der
Administrator eine Brücke über diese Minute häßlichen Miß-
trauens gebaut hatte. Es erschien ihm jetzt selbst ungeheuerlich,
daß er auch nur eine Sekunde an Glorias Lauterkeit gezweifelt
hatte. Der Blick des Kameraden aus Krieg und Arbeit war
eine empfindliche Zurechtweisung gewesen, ja, eine strenge Mah-
nung: du solltest wissen, wer Gräfin Gloria istll

»Lieber Bruck, das versteht niemand besser als ich. Sie
wissen, ih habe leider oft viel Seit, über allerlei nachzudenken.
Wir haben mehrmals versucht, Ihrer Frau Mutter in Gesprächen
gerecht zu werden. Die Berichte Dr. Knauers zeigten, daß
Klein-Sellnitz unter Baron heldrungen durchaus gewonnen hat.
Ihr Anteil ist unantastbar erhalten. Ser Baron hat es sich nicht
nehmen lassen, die Bruckschen Anteile zu verzinsen, Ihnen zu ver-
zinsen, obwohl Ihre Frau Mutter Universalerbin ist. Er hat sich
zweifellos damit das Recht, alleiniger herr auf Klein-Sellnitz zu
sein, auch moralish erworben. Seien Sie froh, daß Ihr ehe-
maliger Vormund, Herr Drr. Knauer, weitsichtiger war als der
zwar tapfere, aber unmündige Leutnant Stephan, der das im
Trotz ausschlagen wollte. Nun hat Dir-. Knauer für Sie immer-
hin ein Kapital angesammelt, mit dem Sie etwas anfangen kön-
nen. Sie sind nicht allein auf die künftigen Bezüge als Direktor
von Klein-Sellnitz angewiesen. Ia, also wir waren uns einig,
daß der Schritt Ihrer Frau Mutter Klein-Sellnitz wirtschaftlich
zweifellos gefördert hat. Ietzt aber sehe ich, daß das ein Trug-
schluß war; denn statt der hypotheken, die unseren lieben
.hauptmann Bruck drückten, werden Sie einen Teilhaber in
Kauf nehmen müssen Und wie ich eben höre, durchaus keine vor-
züglihe Arbeitskraft, aber immerhin einen Kapitalisten, sofern
die Ehe mit der Baronesse Heldrungen zustande kommt. Wenn
Sie diesen Teilhaber auszahlen wollen, müssen Sie wieder hypo-
theken aufnehmen, unb damit fangen Sie genau da wieder an,
wo Ihr herr Vater aufgehört hat.”

„So ist es.“ Stephan schüttelte nachdenklich den Kopf. »Zu-
nächst ist meine Mutter alleinige Besitzerin Wenn es einmal
zu ein-er Erbauseinandersetiuna kommt -—? Natürlichl« Ein ·

 
 

vages Lächeln spielte um Stephans Lippen: »Warum soll ich es
auch leichter haben, als es Vater gehabt hat?“

»Ach, Bruck — Sie sind unverbesserlichl Was haben Sie bis
jetzt von Ihrem Leben fhon gehabt: erst Krieg, bann Freikorps,

knpf um Oberschlesien, und am Schluß dieser Epoche winkte
Ihnen harte Arbeit auf Rothwasser in einer Atmosphäre von —-
von —.“ Mit einer handbewegung schnitt Graf Rothwasser
den Satz ab, das rechte dunkle Auge schloß sich gepeinigt für einige
Atenizüge, dann öffneten sich die über, unb ber Leidende rich-
tete sich hoch auf.

„Sie müssen mir jetzt versprechen, daß ich Ihnen helfen darf,
wie Sie mir, wie Sie uns allen geholfen haben. Wenn es so
weit ist, werde ich Ihnen die Mittel zur Verfügung stellen, die
Sie nötig haben, Klein-Sellnitz allein in Besitz nehmen zu kön-
nen. Mit dieser Sicherheit im Rücken können Sie Ihren Part-
nern von Anfang an ganz anders gegenübertreten. Sollten
Sie dieses Angebot ausschlagen, so wird gleichen Augenblicks das
Wort ,,Kameradschaft« Lüge! Dann —- dann — tun Sie auch
Gloria weh —- und das wollen Sie doch nicht?l Graf Roth-
wasser lehnte sich erschöpft zurück. Er hatte erst in den letzten
Tagen einen Anfall heftiger Nervenschmerzen überwunden unb
war noch nicht wieder auf ber höhe.

»Ich danke Ihnen herzlich für Ihr Angebot. Ich nehme es
gern an.“

Sie rechte Gesichtshälfte lächelte befreit, und wieder streckte
sich die müde hand aus. Stephan nahm fie in feine Rechte unb
legte die Linke warm darüber. In diesem Augenblick betrat
Frau Gloria das Zimmer, sah die verschlungenen Männerhände,
und ein Leuchten ging über ihr Gesicht. Schnell legte sie ihre
braune, schlanke ‚hanb barauf.

»Ich gehöre auch zur ersten Kompanie, Männer«, sagte sie,
und die Stimme schwang dunkel und freudig- „welch neue Ver-
schwörung ist denn eben besiegelt warben?“

»Ein Feldng gegen Deine Verwandtschaft, Gloria. Der In-
sulaner Bruck wird mit unserer hilfe Klein-Sellnitz an sich
reißen. Zunächst aber bleibt er noch eine Weile bei uns. Wir
wollen jeden Tag als Geschenk nehmen. Ich höre den Bruck-
schen Schildknappen Guido Signale pfeifen. Er kommt über den
hof, um mich zu massieren. Er hat erfreulich weiche Griffe und
eine göttliche Schandschnauze. Nun geht noh ein paar Schritte
in den schönen Abend hinaus, ihr Guten. Ich fühle, es Ist
wieder einmal überstanden. Bald steige ich in den Sattel und
nehme euch einen Teil des Aiißendienstes ab. Herein mit Dir,
Guido Bechtroppl« — · · _

Frau Gloria ging mit Stephan Bruck durch die Kirichs
allee dem Vorwerk Siebelitz au. Sas Abendlicht umspann sie.

»Ist er nicht bewunberswert, Stephan Bruck? Immer wieder
schwingt er sich aus dein Dunkel ans Licht. Ach, mein Gott —“
bie schlankem braunen hände verschlangen sich fest, sie dankten
und baten zugleich, lösten sich und sanken langsam nieder.
Stephan Bruck mußte wegsehen. Er wußte, daß setzt die schönen
Schultern ein wenig vornübersanken, daß sie einige Schritte mit
mutlos hängenden Armen tat. Dann wußten die hände nichts
mit sich anzufangen. Sie hatten keine Pflicht unb'waren ganz
verlassen und hilflos. Sie wollten einmal für eine Stunde aus-
ruhen und wußten doch keinen Platz dafür. Sie. die immer nur
halfen unb stützten, durften nie zärtlich gehalten und gestutzt
werden. Der schöne Kopf mit den schweren, goldbraunen Flech-
ten hatte keine Schulter, gegen die er sich einmal lehnen konnte,
und deshalb wurde er immer in den Nacken geworfen, wenn er
sich müde neigen wollte —-

,,Er sagte vorhin: »Ach, Bruck, Sie sind unverbesserlicht
Was haben Sie bis jetzt von Ihrem Leben schon gehabt . . . .‘

„Sas ift es ja gerabe“, fagte Gloria leise, ,,mehr als unter
seinen Schmerzen leidet er unter der Vorstellung, daß wir es um
ipinetmillen nicht immer ionnin unb hell haben. Jlnb wir» die



wir keine körperlichen Qualen zu erdulden haben. wir sind ein-
fach nicht in Der Lage, ihm glaubhaft zu vermitteln. daß wir
ehrlich und freudig mit ihm durch Dunkel und Licht marschieren.
Es ist doch so: ein Wort nur dieser Versicherung macht ihn erst
mißtrauisch, und jede liebe Geste und — und —- ia, wähnt er
aus Mitleid heraus geborenl Und dabei wollen wir doch alle
nichts anderes, als ihm tragen helfen, Liebe erweisen.« Die
Stimme schwankte und brach ab. Stephan nickte nur. Es hatte
keinen Zweck, Worte zu verlieren. Sie sagt „wir“ und meint
„ich“. Zwischen uns Männern und dem Grafen geht Das fchon.
Er weiß, daß Kameradschaft nicht vor einem entstellten Gesicht
und körperlichen Gebrechen halt macht. Aber er ist unbelehrbar
in den Gedanken verbissen, daß eine Frau, und sei sie noch so
hochgemut, niemals mehr Liebe für seinesgleichen empfinden
könne, und daß jeder Ausdruck dieser Art nur heroischen Opfer-
sinn oder Mitleid als Hintergrund haben könne. Er haust allein
im Turmzimmer. Guido Bechtropp und der· treue Bursche
Franz, jetzt sein Diener und Vertrauter, find seine Vetteuer in
den Leidenstagen. Gloria darf dann nie zu ihm. Er küßt sie
nie, vermeidet, sie zu berühren. Wenn sie immer wieder ver-
sucht, wenigstens seine Hand in die ihren zu nehmen, zu streicheln
und zu halten, tritt ein gepeinigter Zug in fein Gesicht, wenn
ihre Finger über seine grauen Schläer gleiten, senkt er abweh-
rend den Kopf. Immer aufs neue verwundet er sie tief in seiner
Abwehr. Er sucht es durch überströmende Güte wieder autzui
machen . Ja Frau Gloria hatte keine andere Wahl, als sich
in die Reihe der Kameraden zu stellen, des Mannes Stolz litt es
nicht einmal, daß sie mit den Händen einer Mutter auf ihn zu-
kam, sie, die schöne, erblühte Frau, die überhaupt nur geboren
schien, zu schenken und zu beglücken . . .

« »Wir wollen umtehren". bat Die Frauenstimme leise. Ihre
Schultern bogen sich wie in plötzlichem Frösteln. Der Abend
sank, Stille war ringsum und kein Mensch weit und breit.
Stephan warf einen schnellen Blick zur Seite. Gloria ging mit
tiefgesenktem Kopf- mit schleppenden Schritten. Sie ist wieder
einmal müde, sehr müDe, wußte er, und sein Herz. krampfte sich
zusammen. Das spanische Rohr, das ihm als Reitstock diente.
brach plötzlich inseinen Händen mitten Durch. Er warf Die Stücke
in den Straßengraben, feine Zähne knirschten aufeinander.
Gloria hob erschrocken den Blick, sah ihn groß an. Seine Kinn-
backen mahlten, er hatte die Augen in der Fern-e.

»Ach, Stephan Bruck . . .“ Sie legte die Hand auf feinen
Arm und stützte sich schwer auf. Er blieb unwillkürlich stehen,
wandte sich ihr zu. Lautlos strömten Tränen aus den weit-
geöffneten tiefen, grauen Augen. Sie schwankte leicht. Da legte
er fest und helfend die Hände um ihre Schultern.

»Ist es schlimm, daß — man — einmal -— weinen muß —‘?“
é »Nein, nein — es ist gut —“ Seine Stimme zitterte vor
Zärtlichkeit Er, der sich für Gloria Rothwasser in Stücke hätte
hauen lassen, konnte nichts für sie tun, als sie stützen, während
ihre Augen blind vor Tränen waren. Er spürte, wie sich ihre
verlassenen Hände auf seine Brust stahlen und dort, gekreuzt und
laugausgestreckt, Ruhe fanden. Er hatte den Kovf im Nacken,
und sein Blick war verbissen auf Die Dächer von Rothwasser ge-
richtet. die in der Dämmerung zu versinken drohten. Sonst wäre
er wohl nicht Herr über sich geblieben, sonst hätte er den Frauen-
kopf an seine Schulter gepreßt. Er wußte, sie hätte sich nicht
gewehrt, schwach und hilflos, wie sie augenblicklich war. Aber
es wäre der Anfang einer unübersehbaren Tragik geworden.
Niemand wußte besser als er, wie Graf Rothwasser diese Frau
liebte, wie rasende Eifersucht ihn verzehrte. Und —- es war
nicht das erste Mal, daß sie sich auf ihn stützte und weinte. Sie
holte sich damit neue Kraft, sie vertraute blindlings seiner
Stärke, während sie sich einmal fallen ließ . . .

Langsam verstummte das Schluchzen, die Schultern schütter-
ien noch leise. Dann fuhr es wie ein Blitz durch ihn. Gloria
lehnte einen Augenblick ihre Stirn an die feine. Der Duft ihres
Haares war um ihn, eine ihrer Tränen tropfte auf sein Gesicht.
Schon aber streckte sie sich in den Schultern und fuhr sich über
die Augen.

»Danke, lieber Kamerad Stephan — nun geht es wieder eine
ganze Strecke: War es sehr schlimm Diesmal?“

»Ach nein .. Mehr konnte er nicht sagen.
»Nun geben Sie mir für hundert Meter ihren Arm, Herr

Administrator Brück, ich muß jetzt schnell nach Hause. Es ist
herrlich, einmal bei Ihnen weinen zu können. Wo haben Sie
denn das gelernt?“ Ihre Hand lag auf seinem Arm. Er ging
sofort auf den Ton ein.

»Lernen kann man das nicht, Frau Gloria. Man muß wohl
selbst einmal schwach gewesen sein. Sie werden es nicht glauben:
ich war schon Leutnant und Stoßtruppführer und bekam plötz-
lich einen Weintrampf Da nahm mich mein Kompanieführer
est um die Schulter und sagte: ‚Sie sollen eine neue Heimat
_ben.‘ Da habe ich mich nicht ein bißchen mehr aeichämt.«  

,.Berthold«, sagte die Gräfin, fah ergriffen.
„3a, Frau Gloria.“ « Stephan hatte Das Recht zu dieser ver-

trauten Anrede verliehen bekommen, aber er machte ganz fetten
davon Gebrauch. Jetzt tastete ihre Hand, und die schlanken
Finger umspannten die seinen einen Herzschlag lang. Dann
ging sie frei neben ihm und sagte mit dunkler Stimme:

»Jetzt verstehe ich, warum sie soviel von dem Berthold haben.
wie — er einst war. Ia, deshalb sind Sie mir so teuer, deshalb
ist es so schwer für mich, daß Sie bald gehen werden. Es ist
schön, daß Sie ein Mann sind, dem man das sagen kann.«

6
Der Quartiermacher Guido Bechtropp war für einige Tage

aus Klein-Sellnitz zurückgekommen, hatte berichtet. den Trans-
port zusammengestellt und war nach schwerem Abschied wieder
abgefahren. Wer es von den Gutsleuten ermöglichen konnte,
war mit zur Station gelaufen, um ihm beim Berladen zu helfen.
Der junge Verwalter Markert hatte mit Kreide an den Waggon
geschrieben: „1 Till Eulenspiegel, 3 Pferde, 2 Hunde.« Guido
Bechtropp lachte und ließ es ftehen. Mit allerlei solchen Scherzen
hatten sie sich über die Abschiedsstimmung hinweggetäuscht. Als
aber die Lokomotive anzog hatten sie alle enge Kehlen gehabt
und eifrig gewinkt. Ohne Guido Bechtropp gab es nur noch die
Hälfte Spaß auf Rothwasser . . . _

Heute an diesem schönen Sonntag aber schied Stephan Bruck
aus seiner zweiten Heimat. Er hatte sich schon von all den Ge-
treuen der letzten Jahre verabschiedet. Das Schwerste aber stand
ihm noch bevor: den letzten Händedruck mit den teuren Freunden
zu tauschen. — Ach, sie hatte es ihm in ihrer Herzlichkeit in all den
Monaten und Wochen nur noch schwerer gemacht, an diese
Stunde, die unabänderlich nahte, zu denken. Und nun war es so
weit . . . Eines nur erleichterte ihm. diesen Abschied. Das war
die Hoffnung, daß sich der Zustand des Grafen merklich gebessert
hatte. Wohl war gerade jetzt wieder für ihn die Seit. wo er sich
schonen mußte, aber die Ansälle hatten an Heftigkeit verloren.
Niemand wagte· diese Tatsache auszusprechen, aber in den Blicken
aller stand sie wie ein neues Licht . . .

Graf Rothwasser saß in einem Sessel auf Der Terrasse, eine
leichte Decke über den Knien, Gloria stand neben ihm in knappem
Kostüm Groß und frei ging ihm der Blick entgegen. Es war,
als wollte sie sich das Bild des scheidenden Mannes für immer
eiuprägen. Die Brucks waren große, schöne Menschen mit mar-
kanten Gesichtern und freier stolzer Haltung. Sie hatten schiefers
graue. kühne Augen. schmale Köpfe mit dichtem blonden Haar
unD herrische Gesten. Stephan machte davon keine Ausnahme.
Graf Rothwassersand daß er seinem Vater ganz überraschend
ähnlich sähe, nur war der Sohn in Wesen und Gebaren noch ver-
haltener, gelassener. Jetzt schien es, als hätte das harte Gesicht
unter dem dunklen Sonnenbrand einen Schimmer von Blässe.
Er beugte sich über Glorias Hand.

»Lieber Bruck,« sagte sie lächelnd, »wenn Sie setzt als Frem-
der auf mich zugekommen wären, hätte ich gesagt, dieser Mann
hat ein hochmütiges Gesicht.«

»So ist es,“ ftimmte Der Graf bei. „Sie verstehen es ausge-
zeichnet zu verbergen, daß Sie ein gutes, hilfreiches Herz haben.«

»Ja, was kann man wohl gegen so ein Gesicht tun?“ lachte
Stephan.

„Genau Das, was Sie jetzt tun! Sie müssen öfter einmal
lachen, lieber Freund,« mahnte Frau Gloria.

»Ich will daran denken. Nur — jetzt ist mir gar nicht so zu-
mute«, sagte er ehrlich.

»Ach ja, Sie haben recht! Aber eine Minute haben wir noch
gerettet.“

„Sie haben schon tausende solcher Minuten gerettet, Frau
Gloria«, sagte Stephan Bruck, und seine ganze Bewunderung
und Verehrung lag im Blick.

»Das ist wahr, Gloria«, bestätigte der Graf mit warmer
Stimme.

»Oh, ihr dürft mich nicht loben“, sagte sie, und feine Röte
wehte über Hals und Gesicht. Beide Männer dachten das gleiche:
Was ist sie doch für eine köstliche Frau! Stephan faßte einen
schnellen Entschluß. Sein Blick ging einmal zwischen Gloria und
dem Grafen hin und her und verweilte dann mit einer deutlichen
sBittre auf dessen Gesicht. Es war. als ob dieser ihn sofort ver-
an .
»Ich irre wohl nicht, Gloria, Du wirst unseren Bruck doch

selbst zur Station fahren wollen?“

»Nein —- Du irrst Dich nicht, Lieber. Ich gehe Hut und Hand-
schuhe holen.“ Schon strebte sie mit ihrem elastischen Gang dem
Zimmer zu.

»Bitte, setzen Sie sich noch einen Augenblick zu mir", bat Der
Graf und fuhr dann fort: »Es ist alles schon gesagt worden in
den letzten Tagen. Es ist schwer und bitter für uns, Sie hergeben
au müssen. Daß es sein muß, versteht niemand besser als ide-

Ihr Versprechen, jedes Jahr einmal zu Besuch-zu kommen. wenn
Das Weidwerk blüht, ift ein kleiner Trost. Bringen Sie den
niederen Guido Bechtropp . mit . . .“ Berthold Rothwassers
Stimme schwankte.

· - »Nie werde ich Rothwasser vergessen. Es ist mir mit feinen
Menschen und seiner Landschaft Heimat geworden. Hier habe ich
alles gefunden, was ich verloren hatte . . .« Stephan fchwieg
einen Augenblick, dann sah er den Grafen fest an. »Vergeblich
suchte ich in den letzten Tagen nach einer Form, Ihnen meinen
unauslöschlichen Dank abzustatten. Ietzt, plötzlich, habe ich sie ge-
funden. Es kann sein, daß Sie diese Form unerhört finden,
denn sie hat als Voraussetzung den Grad der Freundschaft, die
zwischen uns besteht. Kann sie so stark sein, daß ich als der Jün-
gere Ihnen in dieser Abschiedsstunde -— eine Pflicht ans Herz
legen Dürfte?“ ' '

Auf dem Gesicht des Grafen zeigte sich deutliche Unruhe. Aber
er zögerte nur eine Sekunde.

»Was es auch sei, lieber Brück, sprechen Sie, bitte. Diese
Stunde steht unter Ausnahmegesetz.«

»Danke«, sagte Bruch »es betrifft Frau Gloria. Es ist Ihnen
nicht unbekannt, daß ich sie bewundere und verehre. Dies vor
allem um ihrer Seelengröße willen und der unendlich gütigen
und edlen Handlungen, die daraus entspringen. Gleich mir sehen
alle Gutsleute und Beamte in hingerissener Verehrung zu ihr
auf. Sie allein aber, Graf, sind in der Lage, sie glücklicher zu
machen, als sie jetzt ift.“

„Sie wagen viel, Bruck.« Die Stimme klang gepreßt.

»Ich muß —- sonst bin ich nicht wert, Kamerad genannt zu
werden. Sie sind in dem furchtbaren Irrtum befangen, daß eine
Frau Sie um ehrenvoller Kriegsnarben willen nicht mehr lieben
könnte. Es ist Ihre Pflicht, diesen Gedanken auszureißen. Frau
Gloria liebt nicht nur Sie mit der ganzen Einmaligkeit ihres
Herzens, sie liebt auch Ihre Narben und, verzeihen Sie es mir,
auch Ihre Schmerzen. Es ist kein Mitleid, wie Sie glauben, es
ist kein Opfer, keine Pflicht, wenn sie zu Ihnen kommt, sondern
es ist ein tiefes, starkes Gefühl! Sie haben kein Recht mehr,
diesem Gefühl zu mißtrauen, nachdem ich Ihnen in dieser Stunde
die reine Wahrheit sage — und sie mit meinem Ehrenwort be-
kräftige.« -

Graf Rothwasser war aschfahl im Gesicht.
»Woher wollen S i e das wiffen?“

»Als ich junger Leutnant war, bekam ich einen Weintramps,
weil ich unerträgliche innere Qual nicht mehr schleppen konnte.
Da hat mich mein Kompanieführer um die Schulter genommen,
festgehalten und mich aufgerüttelt. Das vergesse ich Ihnen nie,
Graf Rothwasser. Genau so verzweifelt hat Frau Gloria bei
mir geweint, als sie die Qual nicht mehr tragen konnte. Wir
sagen im Scherz, daß sie zu den Kameraden der ersten Kompanie
gehört. Es ist aber kein Scherz, sondern bittere Wahrheit. Sie
hat aber Anrecht auf einen ganz, ganz anderen Platz in Ihrem
Herzen . . .“ Stephan Bruck schwieg. Graf Rothwasser saß hoch
aufgerichtet und starrte den Kameraden an. Sekunden vertropf-
ten. Stephans Gedanken wirbelten. Was habe ich angerichtet?

„Gloria“, murmelte Der Graf, „Gloria, was habe ich getan
. . .“ Dann aber ging ein Leuchten über fein Geficht, er streckte
beide Hände aus.

„geutnant Bruck -- wie war Ihnen bei dieser Attacke zu-
mute.“

»Miserabel, Herr Graf.“ Mit einem befreienden Aufatmen
nahm er die Hände. Sie lachten, dann wurde Rothwasser ernst.

»Bruck —- ich werde die mir ans Herz gelegte Pflicht erfüllen.
Vielleicht wissen Sie gar nicht, was Sie mit diesem Angriff auf
meine Komplexe an Glück angerichtet haben. Ich liebe nämlich
Gloria ganz unmenschlich, und eben deshalb —- — Herrgott, das
svll vorbei sein! Sie haben ja noch Ihr Ehrenwort in die Waag-
schale geworfen." _

»Schon wieder eine Berschwörung?« Frau Gloria trat lang-
sam herzu, fertig zur Fahrt. Stephan Bruck erhob sich sofort.
Auch Graf Rothwasser stand langsam auf. Ja, dieser wackere
Bruck sollte sehen, daß ihm auch sein letztes Werk auf Rothwasser
geglückt war.

»Komm doch mal zu mir, Gloria.“
„Sa?“ Sie stand dicht vor ihm. Er hob die Hände und strich

ihr zärtlich über das leuchtende Haar, Das Die Kappe freilich.
Er hatte schöne, schlanke Hände. Als sie das Frauengesicht um-
spannten, sprangen plötzlich Tränen aus den weitgeöffneten
grauen Augen. Mit einem kurzen Aufschluchzen schlang sie die
Arme um seinen Nacken. Stephan Bruck wandte sich, ging zur
Vrüstung und sah in den Park hinaus — —

Sonntagsfrieden lag über der Landschaft. Der Gutshof von
Rothwasser war weit und groß und jetzt leer und verlassen,
denn die Gutsleute waren zur Kirche gegangen. Wie zu einer
Parade waren die-Fahrzeug in lagzgerinie angerichtet Aus  

dem Dunkelgrüns des betgartens leuchtete das rote Dach der

Kleinsten der zahlreichen Gutsleute betreute. Zwischen ihr und
Guido Bechtropp hatte ein seltsames Verhältnis bestanden. Sie
trafen zweifellos gern zusammen, dann aber war immer Fehde
zwischen ihnen. SchaDe, Dachte Stephan. Die hübsche Schwester
ist ein ganzer Kerl und Guido auch! Nun ist er auf und Davon.
und es scheint ihr nicht gleichgültig zu sein. Er tat einen letzten
Blick in die Runde. Weit draußen schimmerte die Mauer des
Vorswerks, am Fluß träumte das Sägewerk mit feinen riesigen
Stapeln von Brettern der neuen Woche und neuem Lärm ent-
egen. Frau Gloria stand neben ihm, neuen Glanz in den
ugen. Sie störte ihn nicht bei seinem stummen Abschied. Mit

bekümmertem Gesicht hielt der Knecht Melchior die Pferde. Er
ließhkeinen Blick von dem Administrator. - Dieser trat jetzt schnell
zu r m. . ,

-»Mach’ es gut, alter Melchior, auf Wiederseheni«

s Spielschule herüber-,- in der Schwester Hedwiga Die Kleinen und,

»Jo, joil Daß der Herr Leut’nt partu furt wollen, Das fällt«

schraubstoekähnlichem Druck. —-
lmer haldich schwer.« Dabei umspannte er Stephans Hand mit»

« Gloria ließ die Schimmel zunächst einmal ausgreifen. Die
Tiere wollten Das. und wohl auch Stephan. Es ist sicher viel«
leichter,- sich von einem einzelnen Menschen zu trennen, als von
eine ganzen liebgewordenen Welt. Dann nahm ein Wald den
schmalen Privatweg auf, der zur Ehaussee führte. ERingsune'
war Stille unD Einsamkeit. Gloria brachte die Pferde zum
Stehen und sah auf die Armbanduhr. Es war noch reichlich Zeit
bis zum Abgang dies Zuges.

»Hier wollen wir Abschied nehmen, Stephan Bruck. Diese
Viertelstunde gehört noch uns.« Er saß neben ihr auf Dem hohen
SaanchneiDer, unD sie wandte ihm nun das Gesicht voll zu. Um
die roten geschwungenen Lippen blühte ein Lächeln, die grauen ·
tiefen Augen boten sich ihm, als wollten fie sagen: nun sollst du
noch einmal nach Herzenslust hineinsehen könnenl Sie legte ihre
Hände auf die seinen, ganz leise strichen ihre Finger über Die
braunen Fäuste, die sich langsam lösten. In den Blick dieser
Augen verhakt, verebbte feine Erregung, es wurde still und ruhig
in ihm, und er begriff jäh das Geschenk, das Gloria ihm bot.
Die ihren lächelten: ich bin sehr stolz auf Dich! Du warst über
alle Maßen ritterlich . . . Dann aber mußte sie die Lider senken,
denn auch eine noch so sichere Frau schaut nicht ungestraft in Die
hellen, kühnen Augen der Brucks. Sie sind nachgewieseners
maßen nordischen Geblüts, und es kann leicht sein, daß sie nicht
nur der christlichen Seefahrt gedient haben, sondern auch See-«
räuber gewesen sind.

»Ich weiß, was Sie heute für mich getan haben, Stephan.
Er hat es mir nicht gefügt. Es ist die Krönung Ihrer Jahre aus
Rothwasser. Es ist nach all dem Dunkel ein so unfaßliches Ge-
schenk für mich, daß ich vermeine, ganz arm und undankbar vor
Ihnen zu ftehen. Bitte, bitte, unterbrechen Sie mich nicht, ich
muß das jetzt alles sagenl Ich konnte mich aus Ihren Arm
stützen, wenn ich einmal müde war, ich konnte bei Ihnen weinen,
wenn ich verzweifelt war. Sie hatten unendliche Geduld mit
mir, wenn ich all die schwierigen wirtschaftlichen Dingenicht so-
sort begriff. Sie sind nie verdrossen. gewesen, wenn Ihnen Die
Rothwasserschen Sorgen aufgeladen wurden. und ich meins
Kiängernisse noch dazu legte. Und was konnte ich Ihnen dafür
ge en.«

„Sie haben mir Ihr rückhaltloses Vertrauen geschenkt, Frau
Gloria, ich durfte täglich neben Ihnen gehen. Das ist genug für
mich gewesen« Sie hob die Lider und sah ihn mit warmem
Blick an.

»Ach, Stephan —- was sind Sie für ein Mensch! Ich wünscht
Ihnen alles Glück dieser Welt. Wie wird die Frau einmal be-
schaffen sein müssen, die Ihrer wert ift?“

Da lächelte er und sah sie nur an. Ein Hauch von Röte wehte
über ihr Gesicht, aber sie hielt seinem Blick stund.

»Berthold sagte vorhin: ,Gloria, wenn Du dem getreuen
Bruck nach ein ganz besonderes Geschenk machen kannst, so tue
es bitte.’ Hier, Stephan. das ist für Sie, es ist wenig für vier-
zehn Jahre Treue!« Sie ließ ein feines, goldenes Medaillon
in seine Hand gleiten. Es war ein Kunstwerk. Er ließ es auf-I
springen. Das Bild der Gräfin Gloria war auch ein Kunstwerk-
so klein es war '

„Sie machen mir eine große Freude Damit.“ In seinen
Augen stand heißer Dank. Es war doch nicht dieses Medaillon
allein, es war auch das Vertrauen der Frau, die es schenkte.
Er nahm ihre Rechte und preßte die Lippen darauf. Da strich
ihre Linke langsam und zärtlich über sein Blondhaar.

T »Leben Sie wohl, Stephan, Sie Ritter ohne Furcht nig-
adel.«
‚geben Sie weil- {Frau 019ml"



So verbergen sich auch heute noch wundersame Kräfte
in alten Hausmitteln. Da ist beispielsweise das Haus-
mittel eines alten Naturvolkes, der Tataren, das ein
Ofsizier während des Krieges in der riissischen Steppe
durch einen Zufall-« wieder entdeckte.

Das Monatsblatt »Wegweiser zur Gesundheit«, He-
raus eber Friedrich Arthur Schreiber in Köthen-Anhalt,
beri« tet darüber.

Jst es nicht geradezu unglaublich, wenn eine 73jähs
rige Dame, bei der Herz, Magen, Leber und auch der
Darm versagten, durch »Tatar«, so heißt das Hausmittel,
wieder so auf bie Höhe kam, daß ihr alles wieder munter
schmeckt? Oder ist es nicht in gleicher Weise erstaunlich,
zu hören, wenn eine ursprünglich gelähmte 84jährige
Frau, die ,,Tatar« nahm, nun wieder, wie sie selbst
schreibt, ,,wie ein Wiesel« laufen kann? Dabei sind das
nicht etwa Einzellfälle. Jin Gegenteili ,,Tatar« beiväbrte
sich in ungezählten Fällen bei Arterienverkalkung, Magen-,
Darm-, Leber-, Gallen- und Nierenkrankheiten, Schlaf-
losigkeit und Nervosität, oft sogar in verziveifelten Fällen,
die alle Hoffnung schiviiiden ließen. Wenn ,Tatar« des-
halb auch gerne von erfahreiien Aerzten empfohlen wird,
umsomehr, als es absolut ungiftig ift, so ist das nur
aufs wärmste zu begrüßen.

 

Jn 20 Jahren ein neuer Mensch
Wer hätte nicht schon den Wunsch gehabt, ein neuer

Mensch zu werden! Die wenigsten wissen, daß dieser
Wunsch tatsächlich in Erfüllung geht, wenn auch nicht in
dem Sinne, wie man gehofft hatte. Es gibt nichts an
und in uns, was nicht einer fortwährender Erneuerung
unterworfen wäre.

Früher glaubte man, die Haut wäre nur eine Art
lederner Einband unseres eigentlichen Menschen. Heute
wissen ivir alle, daß die Haut ebenso wie alle anderen Or-
gane lebt, sich verändert und erneuert. Haare unb Nägel
wachsen ständig nach, wenn wir sie verschnitten haben; alle
inneren Organe sind der gleichen Erneuerung unterworfen,
wenn fich auch dieser Prozeß hier viel langsamer vollzieht
und wir nichts davon merken. Die Knochen. ja selbst das
Blut sind in einigen Jahren nicht mehr dasselbe wie bei
unserer Geburt. Wie lange die gesamte Erneuerung des
menschlichen Organismus dauert, läßt sich nicht genau fest-
stellen; vielleicht 20 Jahre, vielleicht auch etwas mehr oder
etwas weniger. Bei den einzelnen Menschen wird dieser
Vorgang von unterschiedlicher Dauer sein, je nach Kon-
stitution und Lebensweise. e’«erner vollzieht sich der Wan-
del auch an den einzelnen ngaiien in verschieden langer
Zeit. so daß wir vielleicht schon zehnmal neue Haut be-
kommen habeii, ehe sich unser Herz erneuert hat. Soviel
steht jedenfalls fest, daß wir nach einigen Jahrzehnten
nichts mehr an und in uns haben, was wir mit auf die
Welt gebracht haben.

Besonders gut kontrollierbar ist dieser Wandel an der
baut. Haben wir z. B. im Sommer in der Sonne gele-
gen, uni hübsch braun zu werben, so können wir nur sehr
wenig von dieser Herrlichkeit über den Winter retten,
wenn wir nicht ein wenig nachhelfen. Warum? Die alte
baut stirbt unb vergeht allmählich und mit ihr das braune
P ment, und ans Ta eslicht kommt eine neue blasse Haut.
(Set bie erneute Beli stung vermag durch die Einwirkung
ultravioletter Strahlen wieder die gewünschte Vermeh-
rung des Hautpiginents zu bewirken.

Gar mancher hat in dein Bestreben, recht schnell und
tntensiv zu bräunen, bie trübe Erfahrung gemacht, daß
auch allzuviel Sonne ungesund sein kann. Die Erneue-
rung der Haut ging dann so rasch vonstatten, daß sich die
alte Haut in höchst schmerzhafter Weise in Fetzen ablöste.
Die darunter zum Vorschein kommende Haut zeigte dann
weder den ersehnteii braunen Ton, noch die gewohnte Zart-
heit. Sie war vielfach grobporig, teilweise faltig, jeden-
falls gar nicht schön. So hatte man zu all den ausgestan-
denen Schmerzen auch noch den Schaden.

Da ist es schon besser, wir verzichten auf diese heroifche
Art der Hautneubildung durch iiiteiisive Soiinenbestrahs
lung und wenden uns harinlosereii und vor allem leicht
steuerbaren Methoden zu. Im Schwefel besitzen wir ein
ideales -Mittel zur unschädlichen, schnierzloseii und doch er-
folgsicheien Hauterneuerung und Hautverbesserung

Freilich, so wie der Schwefel in der Natur vorkommt,
in taiitigen, groben Pulverteilchen, würde er mehr scha-
den als iiützen. Man muß ihn in eine Form bringen, bie
seiner Aufgabe angepaßt ist; ein Piobleni, das in voll-
kommener Weise im Sulfoderin-Puder gelöst ist. Es handelt
sich hier nicht um eine neue tosinetische .-tethode, sondern
gewissermaßen um die Ausnutzung eines ganz natürlichen
Prinzips Man wird infolgedessen auch vergeblich in Par-
fümeries oder in sonstigen Geschäften, die kosmetische Er-
zeugnisse führen, nach bem Präparat suchen. Wie andere
Heilmittel findet man diesen Schwefelpuder, der nicht nur«
eine neue, zarte Haut schafft, sondern auch gleichzeitig
Hautunreinigteiten, Pickel, Mitesser, Nasenröte usw. besei-
tigt, nur in Apotheken.

Die Beschleunigung der Haiiterneuerung durch Schwe-
fel in ber oben bezeichneten Form stellt gewiß ein schönes
Beispiel bar, wie man sich der natürlichen Kräfte des Kör-
pers, in diesem Falle der Haut, bedienen kann, um eine
auch äußerlich sichtbare Verbesserung zu erzielen. E.H.

Die Düngerwirtschast
auf dem Bauernhof.

Jm Rahmen des Vierjahresplan müssen alle Maß-
nahmen darauf gerichtet sein, auf der gleichen Fläche
mehr zu erzeugen. Bei der Bodenbeivirtschaftung setzt
dies eine stärkere Anwendung von natürlichen und Han-
dels-Düngern und vorallem eine entsprechend den Böden
notwendige und daher richtige Gabe voraus.

Bei der hofeigenen Düngerwirtschaft
wird vielfach noch stark gesündigt. Man sollte es nicht
glauben, daß es noch tausende Bauernhöfe gibt, die —-
um nur ein Beispiel zu zeigen — die Jauche einfach
fortlaufen lassen, anstatt diesen vorzüglichen Stickstoff-
dünger zu sammeln und zu verwerten. Allein diese Ver-
luste gehen in viele Millionen Reichsmark. Aber nicht
allein hierdurch, sondern auch durch unsach gemäße
Sammlung und Verwertung der Jauche entstehen unge-

wöhnlich hohe Verluste, die wir gerade jetzt in der Zeit

Kampf dem Verderb
doch etwas näher beleuchten wollen.

So schätzt Prof. Vogel-Leipzig den Verlust
an unsachgemäßer Sammlung und Verwertung der Jauche
je Stück Großvieh auf jährlich 30.-—- Mk. Unter Zugrundes
legung dieses Betrages würde der Verlust bei dem der-
zeitigen Viehbestand Deutschlands weit über eine halbe
Milliarde Reichs-mark ausmachen. Deshalb tritt gebieterisch
die Frage auf: Wie kann man diesen Verlusten
entgegen arbeiten?

1. Durch eine entsprechende Aufstallung,
bei der ein guter Jaucheabfluß vorhanden ist und die
Jauche sofort unter Liiftabschluß auf kiirzestem Wege in
eine gut abgedeckte und völlig dichte Jauchegrube läuft.
Das Aiislaiifrohr muß bis kurz über dein Boden der
Grube geführt werden, damit nicht durch Fall und Ver-
dunstung Ammoniak entweicht.

  
2. Die Verbringiing der angesammelten

Jauche auf die Felder, Wiesen und Weiden muß eben-
falls möglichst unter Lustabschluß geschehen. Zu diesem
Zweck hat die Industrie die in den letzten Jahren viel-
verbreitete fahrbare Membran-Jauchepumpe
k«onstruiert, die — wie man auf dem Bilde sieht, -—— bei
der Fülliiiig des Jaiichefaßes vo llko inm e n lu f tb i cht,
also unter Ausschaltung von Verflüchtigungsverliisten,
die Jauchegrube entleert. Diese Membranpumven eignen
sich zu vielseitiger Verwendung auf einem Bauernhof.
Man kann Gräben entleeren, ja selbst durch Anschluß
an einen kleinen Motor ganze Teiche trocken legen. Sie
ist aus der Notwendigkeit heraus entstanden und konstruiert
worden, wirklich die Stickstoffverluste der Jauche auf ein
Minimum herab zu drücken.

 
Werkphoto Alfa - Lava].

3. Undichte Holz-süßer sind zu vermeiden.
Überhaupt soll das Faß so beschaffen sein, daß auch auf
dem Transvort zu Feld und Wiese keine weiteren Ver-
luste entstehen. Man bevorzugt heute die eisernen Jauche-
fäßer, die zugleich Entleerungsventile haben, sodaß die
Jauche nicht in einem dicken Strahl hoch aus dem Faß
läuft, sondern durch ein Rohrstück und ein wagerechtes
ca. 1 meter langes Verteilungs-Rohrstück breit und erst
etwa 20 cm über dem Boden der Erde zugeführt wird.
Dadurch vermeidet man weitere Verflüchtigungsverluste,
die sonst durch die Ammoniakgase unausbleiblich sind.

4. Die richtige Zeit der Ausbringung
muß ebenfalls gewählt werden, will man gute Erfolge
erzielen. An kalten Tagen, wo Eis die Weiden und Wiesen
bedeckt und die Jauche leicht gefriert, ist der ungünstigste
Termin. Man soll jauchen, sobald etwas offenes Wetter
führ die nächsten Tage zu erwarten ist, aber keine Sonne

eint.
5. Die richtige Anwendung der Jauche

ist ebenfalls für einen Mehrertrag Voraussetzung Da
Jauche viel Stickstoff und Kalt enthält, {o
muß man alle jene Ländereien damit düngen, ie gera e
diese beiden Nährstoffe am nötigsten brauchen. Daneben
kommen natürlich die üblichen Handelsdünger zur An-
wendun . Jauche ist nicht etwa ein «Volldünger, der andere
Handels ünger überflüssig macht; aber Jauche kann unge-
mein sparend wirken, wenn die hofeigene Düngerwirts
schaft wirklich richtig betrieben wird und die hier auf-
gezeigten Fingerzeige beachtet werden.

h 

Gebanhen zur Frühjahrsdiingung
Schon während der Wintermonate muß sich der Bauer

überlegen, wie sich der Anbauplan für das ganze Jag-
Istalten soll und welche Maßnahmen zu treffen sin .

er Bauer weiß, daß es feine Aufgabe ist, möglichst viel
aus seinem Boden herauszuholen, und dieses iel kame-
nur erreicht werben, wenn nach einem feften lan ge-
wirtschaftet wird. Während die Erzeugung von Brotgz
treibe unb Kartoffeln den Bedarf etwa deckt, genügt '
Eiweißfuttererzeugung noch nicht, obwohl auch hierin int-
letzten Jahre schon ein Fortschritt erzielt wurde. Neben·
besserer Pflege des Grünlandes wird daher eine Ver-
stärkung des Feldfiitterbaues und Zwischensruchtbaus not-
wendig. Aber auch Flachs und Raps müssen mehr gebaut
werben. Meist wird eine Vermehrung des Feldfutterbauet
sowie der Olfrüchte und des Flachses nur auf Kosten der
Getreide- und Hackfruchtfläche möglich fein. Auf dies-:
kleineren Fläche muß jedoch die gleiche Ernte wie bis
erzielt werden. Daß dies in erster Linie nur durch richtige-
Diingungsmaßnahmen möglich sein wird, kann nicht ge-«
leugnet werden. Der Stallmist ist sorgfältiger zu pflegen
und den Früchten zu geben, die ihn am besten ausnahm-
Dies find die Hackfriichte und die Olfrüchte, dann aber-«
auch das Grüiiland. Es muß dafür gesorgt werden, daß
der Kalkzustand der Böden in Ordnung ist. Meist genügt
es, wenn immer ein Schlag in der Fruchtfolge geka .
ävird,sivas wieder bei den Hackfrüchten am zweckmäßig-et
en it.
Zur Ergänzung des Stallmistes müssen Handelsdiinge-s-—

mittel herangezogen werden, wobei Stickstoff, Phosphvr-
äure und .Rali gleichmäßig zu berücksichtigen sind, bar.

jede einseitige Düngung zu Rückschlägen führen muß. Die-
Höhe der Diingergaben richtet sich nach dem Kulturzustand
des Bodens unb nach dein Nährstosfbedarf der einzelneirx
Pflanzen. Welche Düngerforiii zur Anwendung gelangt,,.
ist nicht gleich. Die Trockenheit der vergangenen Jahre-
hat dies gezeigt, besonders was die Phosphorsäure anbo-
trifft. Je weniger Feuchtigkeit zur Verfügung steht, unk-
so wichtiger erweist sich die Düngung mit leichtlöslichesc
Phosphorsäure, wie dem Superphosphat, das als einziges-·
reiner Phosphorsäuredünger wasserlösliche Pbosphorsäm:
enthält, die sich auch bestens zur Kopf- und Nachdüngungi
der Winterung eignet. Wenn man auch den Witterung-
verlan im voraus nicht bestimmen kann, so ist doch oft-
im Frühsommer mit Trockenperioden zu rechnen, welcher
von den Pflanzen umso leichter überstanden werden, ei-
eher sie den Boden beschatten, was durch Düngung m :.
schnellwirkenden Diingemitteln erreicht wird.

Bei der Aufstellung des Düngerplanes ist auch :-
überlegen, inwieweit Einzeldünger oder fertige Miss-
und Bolldünger angewandt werden fallen." Wer seinem-
Boden und den Bedarf der Pflanzen kennt, wird mit ber:
Einzeldüngiing nicht schlecht fahren. Die Erfahrung lehrte
jedoch, daß durch Anwendung der arbeitssparenden Mischsei
und Volldünger manche Düngungsfehler vermieden wer-s-
den können.

Neben dem Ammoniak-Supervhosvhat Bürgern sichs
die Am-Sup-Ka-Volldünger in verschiedenen Gehalts-»s-
lagen auch im Klein- und Großbetrieb immer mehr ein«-.
zumal seine Anwendung wegen der leichten Löslichkeis
aller Nährstoffe zeitlich wenig gebunden ist.

Zum Gelingen der Ernte trägt eine sachgemäße-«-
Düngung im hohen Maße bei, sie ist mit ein wichtiger-.
Faktor zum Gelingen der Erzeugungsschlacht.

St. .Sommerfeld-...

Das Geheimnis der fchlanken Linie-.
Von Sylvia von Harden

Es gibt Frauen, die der Meinuna sinds daß sie durch-
ewisse Ruten unb anbere inbislutable Dinge die Linie-«

Ihrer Sehnsucht erhalten. Selbst das Mensendiecken hat.-.
bei vielen absolut nicht das vollbracht, was zu einer schlau-I-
ken Linie gehört.

Sport ist an und für sich sehr gut, sehr gesund und-
auch event. ber Zweck zum Ziel. Da aber jeder Typ indio
viduell zu behandeln ist, se ist es auch damit _eine reine-
Sache der individuellen Note, denn der Beweis ist doch
in ben letzten Jahren erbracht worden, daß auch grauen,
bie durch Tennis-, Golfspielen, Reiten, Turnen, Schwim-
men usw. nicht den Erfolg hatten, ben sie sich wunschten..

Frauen die von Natur aus sehr lorvulentjinb,
Frauen, die schon an und für sich zur Korpulenz inklisi
nieren, sollten nicht mit aller Gewalt das erzwingen wol-—-
len, was sie einfach nicht erreichen können. Gegen die Nas-
tur selbst ist doch absolut nichts zu machen.

Es ist unbedingt notwenbig, daß die Frauen, die dick
nd. wohl sich betätigen, besonders wenn sie [einen eigent-
ichen Beruf ausüben, aber es ist dabei absolut nicht aus
dem Auge zu verlieren, daß ein Uebertreibenaller spott-
lichen und anderen Dingen nur mit einem Fiasko enden.
könne.

Die schlanke Linie ist ja nicht immer und»im besonde-
ren notwendig, zumal es eine gewisse Kategorie von Man-
netn gibt, bie energifch gegen das Dünnsein protestieren,
was ja auch begreiflich ist, denn jeder Typ ist eine reine-
Geschmacksrichtung. Aber notwendig ist aus dem einfachen
Grunde jede Betätigung auf irgendeinem (hebiete, daß die
grazile Art, sowie eine gvaziöse und charmante Ltnie het-
ausgeschäkt wird. -

Das Geheimnis in der schlanken Linie selbst liegt
einfach darin, daß eine von Natur aus sehr schlanke ran,
chon aus einer nervösen Anlage heraus, sich immer f nell,
pontan, fenfibel bewegen wird, daß aus diesem einfachen
Grunde gar nicht die Möglichkeit vorhanden ist. daß ä
auch nur um ein Haar breit dicker werden kann. es
denn, daß sie geradezu Mastkuren und sonstige Dummhei-
ten ausführt. Ob aber eine schlanke grau, bie beruflich in
Anspruch genommen ist oder die wi enschaftliche, künstle-
rische und sonstige Interessen hat, niemals Wert rat-f
legen wird, dick zu werden, auch nicht aus Liebe zu e nur
Mann?

Wenn man beoba tet, wie sich diese Frauen bewegen,
wenn man sieht, wie ie arbeiten, wie sie laufen, rennen,
hegen, bann weiß man doch, daß sie ar keine Zeit haben
zum Dickwerden. Wenn auch die star en grauen, resp. die
dicken, sie beneiden, so ist dieser Ihn absolut nicht immer
so glücklich, wie er aussieht, denn schließlich haben doch die-
legten Jahre Individualitäten gezeigt, die schon über einen
Strich nicht hinauskamen.

 



  

  
// . s «
\

«-

-

f
./

März 1937
f

Frau Lore wird verständig-!
Allgemein fand man: so reizend die junge Frau Lore

auch fein konnte —- sie hatte mitunter recht törichte An-
sichten! Da äußert diese kleine Frau doch ganz ernsthaft
und nicht einmal, sondern immer wieder in jeder Ge-
sellschaft, bei jeder passenden oder nnpasseuden Gelegen-
heit: »Ich habe gar kein Interesse daran, daß mein Mann
eine Lebensversicheng eingeht. Erstens muß man nicht
mit dem berühmten Ziegelstein rechnen, zweitens müßten
wir uns das Geld für den Versicherunasbeitrag irgend-
wo anders einsparcn und dazu habe ich keine Lust. Außer-
dem aber hoffe ich, daß mein Mann noch recht lange
lebt nnd bald mehr verdient. Dann kann er ja eintreten
—- wenn wir uns nämlich deswegen keine Einschränkung
an anderer Stelle auferlegen müssen.«

»Hoffen und harren macht manchen zum Narren« —-
hat ihr einmal jemand barauf entgegnet, und als sie
mokant lächeln wollte, hat dieser Freund weiter gesprochen:
»Sieh mal Lore, Du bist doch sonst recht vernünftig.
Wie kannst Du da sagen« . . mir wegen einer Lebens-
versicherung Einschränkungen aufzuerlegen, paßt mir nichtt
»Das bedeutet ja, daß Du nicht imstande bist, über den
Augenblick hinanszudenken und daß es Dir wichtiger ist,
heut ins Kiuo zu gehen als morgen vor dem Nichts zu
stehen, wenn Dein Mann nicht für Dich sorgen kann.«
,,Ooch —- ich bin ja auch noch jung und kräftig, um mir-
mein täglich Brötchen selbst zu verdienen — schlimmsten-
falls” trumpste Lore eigensiuuig auf.
»Tja —- aber Du willst doch wohl auch nicht immer al-
lein bleiben, und ein Voraus-denken für Deine Kinder
abzulehnen —- findest Du das auch überflüssig?"
Da hatte die junge Frau niehtgleich eine Antwort bereit
unb ber Freund des Hauses konnte eindringlich fort-
fahren: »Natürlich soll man nicht innnerzn an den be-
rüchtigten Ziegelstein denken. Aber ich könnte Dir an Hand
von Zahlen beweisen, daß dreiviertel der Menschheit nicht
etwa an Alterschwäche stirbt, sondern vorzeitig durch Krank-
heit oder Unglücksfall ihr Leben unerwartet verkürzt
wird. Du wirst mir wahrscheinlich erwidern wollen: mit
der Statistik könne man bekanntlich alles beweisenl Da-
rum wollen wir einmal, trotzdem es den Erfahrungs-
grundsähen widerspricht, wie Du rechnen, daß Deinteurer
Hans gerade so alt wird wie irgendein langlebiger Vor-
fahr vor ihm. Dann könnt Ihr Euch aber in der Weise
versicheru, daß Ihr bei einem bestimmten Alter Eure
Summe ausgezahlt bekommt. Ihr seid dann meinetwegen
60 oder 65 Jahre alt und habt auf einmal ein hübsches
Stimmchen in den Händen, was Ihr Euch nie im Leben
allein gespart hättet, weil eben immer ein Theaterbesuch
oder ein Mantel oder sonst irgendetwas dazwischen ge-
kommen wäre.
Wie ein Lotteriegewinn fliegt Euch also die Versicherungs-

sunnne ins Kraus, unb Jhr könnt entweder eine hübsche
Reise machen oder ein Auto laufen. Du mußt in jugend-
lichem Unverstand nämlich nicht denken, daß man nachher
nicht mehr soviel Spaß an solchen Dingen hätte — im
Gegenteil, man genießt das Schöne viel intensiver, wenn
man etwas älter geworden ist. Vielleicht können auch
Eure Kinder eine größere Summe brauchen, von der Jhr
sonst nicht wüßtet, woher nehmen. Oder, wenn es Euch
dann wirklich so glänzend geht, wie Du hofsst unb ich
Dir wünsche, dann helft Ihr einem, der es brauchen
kann. Jch garantiere Ench, daß Jhr immer einen findet,
nnd ich denke es mir durchaus nett, wie eine ante Fee
aus dem Märchen, jemand mit Geld zu iiberschiitten . . .
In Amerika zum Beispiel machen die Leute, die ihre Ver-
sichernngssunnue nicht selbst brauchen, wohltätige oder
kiinstlerische Stiftungen damit. — Du mußt nämlich wissen,
alle amerikanischen Millionäre, ach was sage ich, Milli-
ardäre wie Ford, Rockeseller usw. sind lebensverfichert.

Aber glaube mir, ganz abgesehen davon, ob Du von
einem Ungliiiksfall nichts wissen willst, sondern sicher
mit einem großen Glücksanfstieg rechnest, —- eine Lebens-
versicherung ist eine so vorteilhafte und auch naturnot-
wendige Angelegenheit, daß ich nicht begreife, wie es
immer noch nnversicherte Männer gibt. Und je früher
man mit dem Einzahlen dafür beginnt, desto geringer
ist die Prämie und desto größer wird die ausgezahlte
Summe. Das ist doch wohl klar. So gefährlich wie Du
Dir einbildest, ist es mit dem Einschränken nämlich auch
nicht. Du weißt wahrscheinlich nicht, daß, wenn Du Deine
Police beim Finanzamt vorzeigst, Dir Steuererleichternng
zugestanden wird. Negreifst Du den großen Vorteil, den
Du dadurch noch extra hast und durch den ein Teil der
Zahlungen direkt selbsttätig aufgebracht wird?

Außerdem, unter uns zwei beiden gesagt, bedeutet es
für jeden anständigen Mann —— unb zu denen gehört
doch Dein Hans — eine innere Beruhigung, wenn er
für seine Familie eine Lebeusversichertmg eingegangen ist.
Bekanntlich wirkt sich inneres Wohlbehagen auch aus das
äußere Wesen nnd den täglichen Umgang ans . . . Und
schließlich kann ich Dir versicheru, daß derjenige, der
eine Lebensversicherung in der Tasche hat, im Geschäfts-
leben mehr Kredit als die anderen genießt Mir ist zu-
verlässig bekannt, daß sich mancher Arbeitgeber oder Haus-
wirt vor dem Abschließen des Vertrages schon erkundigt
hat, ob der Betreffende so verständig war nnd soviel Ver-
antwortungsgefühl besessen hat, an bie Zukunft zu denken
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unb für eine feste Rücklage zu sorgen. Ich könnte mir
übrigens vorstellen, daß eine Lebensversicherung einmal
obligatorisch wird wie die Kranken- und Juvaliditätsver-
sicherungen. Wenn man es nämlich recht überlegt, ist es
auch eine Vorsichtsmaßregel im ,,Kampf gegen den
Verderb«, den Ihr Hausfrauen doch so tatkräftig aufge-
nommen habt . . .«

Also sprach der Freund. Und als Frau Lore auf
ihrem nächsten Geburtstagstisch eine Lebensversicherungss
police fand ist sie ihrem Hans vorbehalts- und einwand-
los dankbar um den Hals gefallen.

Ungenülzte Wärme
Wir Deutsche finb griindliche Leute! Es geniigt uns

nicht, irgend etwas zu tun oder zu lassen, sondern wir
machen uns auch Gedanken darüber, warum wir etwas
tun oder nicht tun und warum eine Handlung oder
Unterlassung so ist und nicht anders. Man könnte
geneigt sein, diese deutsche Gründlichkeit zu belächeln und
von Kleinlichkeit zu sprechen, wenn man nicht immer wieder
erfahren würde, daß selbst die alltäglichste Verrichtung
einen Vorgang darstellt, der des Nachdenkens wert ist.
Denn dieses Nachdenken führt immer wieder zu Erkennt-
nissen, die verwertbar finb

Da war kürzlich in einem Aufsatz zu lesen, daß für
die Erwärmnug der Luftmenge eines mittelgroßen Zim-
mers von O Grad auf 20 Grad rechnerisch nur l/. Brikett
nötig sei. Dem Laien ist das unverständlich; enn er
weiß, daß er mit 7———8 Braimlohlenbriketts sein Zimmer
den ganzen Tag über behaglich heizen kann. Und diese
Erkenntnis genüat ihm praktisch durchaus.

Anders der Fachmannt Er zieht ans dieser rechner-
ischen Feststellung seine Schlüsse und geht den Dingen
auf den Grund. Und da stellt er fest, daß der Verbren-
nungsoorgang nicht ganz so einfach ist, wie man sich das
vorstellt, wenn man alltäglich feinen Brikettofen anzündet
und sich seiner Wärmeerfreut. Denn der Fachmann weiß,
daß bei jeder Verbrennung in Herd und Ofen der Heiz-
wert nicht restlos zur Raumerwärmnng nutzbar gemacht
werden kann. Einmal, weil die Abgase einen Teil der
Wärme mitnehmen, zum andern, weil Wände, Decken
und Möbel einen Teil aufnehmen und schließlich, weil
die Heizung ohne Verluste, diederBerechnung
entspräche, eben nur Theorie, also praktisch nicht
erreichbar unb nur als Laboratoriumsversuch von Be-
deutung ist. Trotzdem haben solche Untersuchungen prak-
tischen Wert, denn unsere Wissenschaft leitet ihre Er-
kenntnisse der Wirtschaft zu nnd diese sucht sie nutzbar zu
machen. Diese Erfahrungen sind die Unterlagen für den
Techniker, der sich nun daran macht, die häuslichen Feuer-
stätten so zu konstruieren, daß die Summe der Verluste
möglichst niedrig wird. Man läßt also z. B. die Heizgase
nicht mehr auf dem schnellsten Wege zum Schornstein
hinaus, sondern leitet sie in langen ,,Zügen« durch den
Ofen, so daß fie, auf weitem Wege erhitzt, ihre Wärme
abgeben können. Man sorgt dafür, daß auch das Brikett-
feuer recht gut ausgenntzt wird, indem man den Feuer-
ungsranm und Rost so anlegt nnd baut, daß sie den Ver-
brennungseigensehaften des Briketts am besten entsprechen
nnd die Glut nicht zu früh durch zu weite Spalten in
den Aschenkasten fallen lassen. Die Türen des Ofens
werden aufgefchlisfen, damit sie ordentlich schließen nnd
nicht zuviel Luft als Falsehluftzutritt. So hilft man mit
allerlei praktisch erprobten Mitteln nnd vermindert da-
durch bereits die Wärmeverlufte.

Da diese aber nicht nur durch den Ofen selbst, sondern
auch durch andere Umstände entstehen, hat neben dem
Fachmann jedermann die Möglichkeit, das Seine zur rich-
tigen Wärmeausnnßung zu tun. Auch der beste Ofen
wird z. B. kein warmes Zimmer zuwege bringen, wenn
etwa die Zinnnerfenster nnd -türen nicht recht schließen.
Hier bedarf es keiner wissenschaftlichen (Erfahrung, um
Abhilfe zu schaffen, sondern jeder kann sich selbst durch
Abdichten oder Erneuerung fchabhafter Türen unb Fenster
helfen. Und nicht zuletzt kommt es auf bie Pflege des
Ofens an. Es ist ein reinlicher Bursch, der, wenn er gute
Dienste leisten soll, innen und außen sauber gehalten
werden muß. Er legt Wert darauf, von Zeit zu Zeit ab-
gestaubt unb vor jedem Neuanmachen gründlich entascht
zu werden. Und schließlich will er auch richtig bedient
und gespeist werden; man muß also wissen, wie man Feuer
anznmachen hat. Es ist sinnlos, ihn einfach mit Papier,
Holz unb Kohlen voll zu pfroper und ihn dann sich
selbst zn überlassen. Er verlangt eine liebevolle Bedienung-
wenig Papier, kleingemachtes trocknes Holz und darauf
Brnmikoblenbriketts, so will er seine Mahlzeit ,,augerichtet«
haben. So brennt er bei geöffneter Aschentür bezw. Luft-
schieber schnell durch und wird darauf bei geschlossenen
Türen langsan seine Nahrung verzehren.

Wer das alles befolgt, braucht keine Angst zu haben,
allzuviel Wärme ungenutzt zu verlieren. Ein guter Ofen,
der richtig behandelt wird, der im Braunkohlenbrikett
den preiswerten nnd meistgebrauchten Hausbrandbrenm
stoff zugeführt bekommt, nnd der in einem Zimmer steht,
in das nicht durch alle Fugen die kalte Außenluft hinein-
kann, sichert die warme Stube. Wer diese Dinge berück-
sichtigt, heizt sparsam und braucht sich keine Gedanken
über theoretische Vorgänge und Erwägungen zu machen.
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Tarttmaßlg bezahlt

Uberall im Leben muß man sich damit begnügen, das
Mögliche zu erreichen, und kaum einer wird so vermessen
sein, irgendwo, — wie unb —- wann eine hundertpros
zentige Erfüllung zu erwarten. Warum sollte es bei der
Heizung anders fein?

Selbstreinigung des Körpers
Viele Leute sind außerordentlich empfindlirh gegen btc

geringsten Störungen im regelmäßigen Ablauf ihrer Ver-
auung. Es ist kein gutes Zeichen, wenn jemand bei

Stuhlverstopfung sofort Kopfschmerzen bekommt oder wenn
bei verlangsamter Darmtätigkeit Uebelkeit, Müdigkeit,
Schwindel und andere Erscheinungen von Unwohlsein auf-
treten. Wir haben in solchem Falle alle Ursache, anzuue
men, daß der Betreffende voll giftiger Schlacken ist, d r
bei der geringsten Steigerung ihrer Mengen zu Krank-
heitserscheinungen führen. Unser Darm, der Sitz der Bev-
danungsvorgänge, beschränkt sich leider oft nicht auf bie
Tätigkeit, den Stoffwechsel durchzuführen, sondern zeigt
vielfach die Steigung, in sich Zersetzungs- und Fäulnisvovs
gänge zu bulben, bie mit der Bildung giftiger und übel-
riechender- chemischer Stoffe einhergehen. Wenn diese
Stoffe durch die Darmschleimhaut aufgesaugt werden uns
in den Fliissigkeitskreislauf des Körpers gelangen, so wen-
den wir eben im wahrsten Sinne des Wortes „vergiftet“.

Es ist notwendig, diese Vergiftungsvorgänge zu ves-
hiiten, denn die Aufnahme solcher schädlicher Stoffwechsel-
prodnkte in den Körper schädigt das Allgemeinbefinden
stark und kann sogar die Krankheitsbereitschast des Men-
schen erhöhen. Es genügt nicht, diese Gifte etwa durch ein
Abführmittel aus dem Darm zu entfernen, denn sie wer-
den ja bei vielen Leuten täglich immer wieder neu gebil-
det. Man muß vielmehr ein Mittel anwenden, das von
vornherein diese schädlichen Stoffe gar nicht erst aufkom-
men läßt; die Gifte müssen sozusagen im Stadium ihrer
Entstehung „abgefangen“ und unschädlich gemacht wer-
den. Das geschieht durch die innerliche Anwendung einer
Lößart, die seinerzeit von Adolf Just in den nördlichen
Ausläuferu des Harzgebirges gefunden wurde, nachdem
die medizinische Wissenschaft lange vergeblich nach einer
richtigen Substanz gesucht hatte, die die innerliche Reini-
gung des Körpers ohne Zuführung mehr oder minder stark
wirkender chemis er Stoffe durchzuführen imstande war.
Der von Adolf ust gefundene feinmehlige Löß wurde
vor Hunderttausenden von Jahren nach der Giszeit, dem
Diluvium, gebildet und erhielt daher den Namen Luna-.
Man nennt diesen besonderen Löß Heilerde. Diese besitzt
eine erstaunliche Aufsaugungsfähigkeit für alles Gifti I
und Uebelriechende und verschluckt diese schädlichen Stof c.
wie Löschpapier Tinte aufsaugt. Diese giftigen Stoffwech-
selprodukte können also bei regelmäßigem Gebrauch dieser
Heilerde gar nicht mehr in den Säftekreislauf gelangen,
wie das sonst regelmäßig geschieht, wenn die Kotmassen
zu lange im Darm verweilen und nicht rechtzeitig ausge-
schieden werden. Der mechanisch anregende (Einflug, den
diese Heilerde auf den Darm ausübt, stellt gewissermaßen
eine innerliche ganz zarte Darmmassage dar und fördert
auf diese Weise den regelmäßigen Stuhlgang, so daß keine
Stanungen mehr austreten können.

Es wird mit dieser Methode also ein doppelter Zwe«
erreicht: normale Verdauung und Aufsaugung der Darm-
giftstoffe, die sonst den Körper belästigen unb ihn krank
machen würden. Diese von Adolf Just entdeckte Heilerdc
läßt sich sehr einfach einnehmen unb wird auch von ganz
empfindlichen Personen und Kindern ohne weiteres ver-
tragen, weil sie keinerlei künstliche Zusätze enthält, son-
dern reinstes, unterändertes Naturmittel darstellt. Die
Entdeckung von Adolf Just- hat ein Problem gelöst, um
das sich schon seit dem Altertum die berühmtesten Forscher
bemüht haben: das Problem der Selbstreinigung des
menschlichen Organismus Wie wichtig solche innere Nei-
nigung durch (Einnehmen von Heilerde in der Zeit nach
einer überstandenen Grippe ist, soll hier besonders des-
halb erwähnt werden, weil sich im Körper während des
Krankenlagers noch viel mehr Giftstoffe ansammeln, als
dies schon in gesunden Tagen der Fall ist.

Ftte Hausmittel. bie Segen bringen!
Was wären Ehroniken ohne begeisterte Berichte über

Wunderheilungen? Wir lächeln gewöhnlich ungläubig über
soviel Urväterweisheit. Doch niemals sollten wir vergessen,
daß auch so manche tiefe Erkenntnis darin steckt, vor der
wir modernen Menschen noch immer ehrfürchtig aufbliks
ken müssen.

Wie war es denn damals mit dem berühmten Deka-
von Oxford, der von schwerer Wassersucht gepeinigt alle
Autoritäten zu Hilfe rief, doch nirgend Rettung fandi
Er wandte sich an eine alte Fran, die ihn —- kurzerhand
gesund machte. Die Gelehrten, hellhörig gemacht, holten
sich daraufhin das Tee-Rezept der alten Kräntlerin mit
Gewalt. Und was fanden Sie nach langem Untersnchenä
Daß hier Pslanzenblätter wirkten, die bis dahin niemand
beachtete, bie Blätter des Fingerhütes. Ihre Bestandteils
sind noch heute ein Segen für Millionen Wassersüchtiger.

Wenig anders trug es sich bei der Krankheit der Gat-
tin des Vizekönigs von Peru zu. Unaufhörlich wurde
sie von Fieberschauern aufgepeitscht, die niemand bezwingen
konnte. Da kam ein Soldat, holte ein Stück Rinde aus
der Tasche, bereitete davon einen Aufgusz — und das
Fieber wich. Was war geschehen? Nichts weiter als ein
ängstlich gehütetes Geheimnis der Inkas wurde gelüftet,
hinter das der Soldat durch irgendwelche Schliche kam.
Seitdem ist China-Rinde der größte Wohltäter der fie-
bernden Menschheit.



Graf Luckners
10. Weltumsegelung
Längst hat die ganze Welt und insbesoniderr

das uns ehemals ieindliche Ausland sich dara-e

gewöhnt, bei den Worten des Führers-,

des ehemaligen Frontsoldaten auszuhorchen, und

längst hat die Welt erkannt, daß die Männer

die sich jahrelang im Meltkrieg als Frontsoi-

Daten gegenüberftanDen, zuerst den rechten Ton

fanden, um die friedliche Zusammenarbeit aller-s

Völker auf dem Boden der Gleichberechtigung

vorzubereiten. —- Jahrzehnte hat es gedauert

bis das gegenseitige Verstehen durch-drang

Auf deutscher Seite ist als einer der erften,

Die den Weg zum Herzen Der einftigen Gegner
fanden, Korvettenkapitän Graf Felix von L u sk-

ner zu nennen. —- Luckners Erfolge sind be-

kannt, und seine Kriegstaten gehören Der Gi-

schichte an. Sein Buch »Der Seeteufel", der-—

inzwischen in siebzehn fremde Sprachen übe-e-

setzt wurde, und von Dem Teile beispielsweise

in die Schulbiicher Der amerikanischen Kinder

übernommen wurden-, eroberte ihm Die Herzen

der Jugend der Welt. Die Mütter, Frauen und

Bräute der Welt dankten und danken ihm heute

noch, daß er bei all den viel-en Schiffsverssenskuw

gen, die er währen-d des Weltikriegses im Dienst

für sein Vaterland vornehmen mußte, nicht einen

Mann Der gegnerifrhen Besatzungen verletzte oder

gar verlor! —- Alle kam-en sie lebend heim, und

alle widerlegten in ihrer Heimat die unter

einer kaum heilbaren Kriegspsychvse entstan-

denen Schauermärchen von den deutschen Hun-

nen und Barbaren! —-

Nun rüstet Graf Luckner zur zehnten Welt-

itmsegelungl — Dieses Mal fährt er hinaus als

Kysihäuser-Kamerad, als Mitglied der größten

JrontsoldatemOrganisation der Welt. —- Sein

neues Schiff, wiederum „Seeteufel“ genannt,

wird die stolze Bundesflagge des Deutschen

Reichskriegerbundes mitführen, und den Kame-

raden des Weltkrieges von der anderen Seite,

die Luckner längst kennen, und die ihn ein-luden,

sie wieder zu besuchen, wird er auch unseren

stolzen Kyffhäuser-Film »Im gleichen Schritt

und Tritt« vorführen, Der ihnen zeigen wird.

wie das alte ruhmreiche deutsche Heer des Welt-

krieges im Deutschen Reichskriegerbund (vaf-

häuserbun.d) als gefch-loffenes Ganzes mitmar=

fchiert in den Reihen des Dritten Reiches

« Aus Anlaß der bevorstehenden Ausreise des
„Seeteufel“ mit Der wehenden Bundesflagge

am Mast, richtet-e der Bunidesführer des Reichs-

kriegerbundes, Oberst a. D. SS.-Brigadeführer

Reinhard, einen Ausruf an die Kyffhäuserkame-

raden in Uebersee, die für Deutschland mar-
schieren, in dem er diese zu dem Besuche be-

glückwünscht und bittet, ihrem Kameraden, Gras

Luckner, einen Empfang zu bereiten, Der seiner

und der hohen Bedeutung seiner Weltteise
würdig ist. «

i KWK' v. So.
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Leitung und Provinzirtira
Zobten am Berge, 31. März 1937.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

Dis-Gemeinschaft »Kraft durch Freude«,
Ortsgruppe Zobten am Berge.

»Der letzte Kniff«. Als die hiesige Orts-
ruppe das Auftreten der Tegernseer
rachtengruppe propagierte, rechnete man im

Hinblick auf die bisherigen großen Spiel-
erfolge dieser Trachtengruppe in allen
deutschen Gauen und das Ergebnis der
letzten Veranstaltung diesmal auch hierorts
mit einem guten Besuch seitens des kunst-
liebenden Publikums des Bergstädtchens und
deren näheren Umgebung. Der Besuch dieser
Veranstaltung übertraf alle auf diesen Tag
gestellten Erwartungen. Lange vor Beginn
der Veranstaltung war der hierorts für diesen
Zweck gemietete größte Saal bis auf den
le ten vorhandenen Sitzplatz mit Beschlag
be egt. Trotz Bekanntwerden dieses Umstandes
lö ten sich immer noch, Volksgenossen ihre
Emtrittskarte, so daß sich die Leitung dieser
Veranstaltung genötigt sah, nachdem auch
der le te Küchenschemel als Sitzgelegenheit
ver ri en war, schleunigst die in einer anderen
Gaiistätte noch verfügbaren Stühle heran-
zuschaffen. Mit welcher frohen Erwartung
das Publikum diese Veranstaltung besuchte,
geht u. a. daraus hervor, daß sich alt und
jung, ob Männlein oder Weiblein, trotz ihres
Festtagskleides mit einem der inzwischen heran-
geschafften Stühle bewaffnete und damitfreude-
strahlend den Saal betraten. Viele Volks-
genossen mu·ten jedoch trotz dieser Maß-
nahme der ufführung stehend beiwohnen,
viele traten wieder den Heimweg an. Da sie
sich das Stehen während der Ausführung
nicht zumuteten. Trotz der infolge des
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Massenbesuches ausgetretenen kleinen Unbe-
quemlichkeiten fah man überall frohgestimmte
und heitere Volksgenossen, die sich mit Humor
in das Unvermeidliche fügten und ungeduldig
den Beginn der Veranstaltung erwarteten.
Eröffnet wurde diese Veranstaltung durch
Kreiswalter Pg. Gürich von der Kreiswaltung
Breslau-Land der IRS-Gemeinschaft »Kraft
durch Freude«. Nachdem Pg. Gürich die
Anwesenden auf das herzlichste begrüßt hatte
und ihnen kurz Sinn und Zweck der seitens
der NS.-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«
gestalteten Feierabende erläuterte, wobei er

ergleiche zwischen den Veranstaltungen von
heute und vor der Machtergreifung zog,
elangte das für diesen Abend vorgesehene
2uftfpiel »Der letzte Kniff« zur Ausführung
Auf den Inhalt dieses Stückes einzugehen,
würde zu weit führen. Nur folgendes sei
erwähnt. Handlung des Lustspiels und
Können der Trachtengruppe errangen auch
hierorts einen vollen (Erfolg. Nie enden-
wollender Beifall der Anwesenden belohnte
die Spieler für ihr ausgezeichnetes unD natür-
liches Spiel. Die 3 in dem Lustspiel auf-
tretenden Zitherspieler mußten auf Grund
des Beifalles ein weiteres Musikstück zu Gehör
bringen, leider ließ dies nur diese eine Szene
zu. Die »Tegernseer Trachtengruppe« kann
die Gewißheit mit auf den Weg nehmen,
daß sie sich die Herzen aller Anwesenden
durch ihr ausgezeichnetes Spiel erobert hat,
ihnen einen frohen Abend, der sie auf
Stunden ihre Alltagssorgen vergessen ließ,
schenkte. Wir wünschen den Tegernseern
auch auf ihren weiteren Gastspielreisen den
gleichen durchschlagenden Erfolg unD rufen
ihnen ein herzliches »Auf Wiedersehen« zu,
da wir gewiß sind, daß diese Veranstaltung
nicht die letzte unter ihrer Mitwirkung
gewesen fein wird. Zum Schluß weisen
wir schon heute auf den am 18. 4. 1937,
abends 8 Uhr im Gasthaus ,,Zur Stadt
Breslau« stattfindenden ,,Schlesischen Heim-
abend« hin und empfehlen ihnen der leichen
Gunst des Publikums. An dieser Hieran-
staltungwerden unser bekannter schlesischer
Heimatdichter Ernst Schenke und die Zobtener
Spielschar, die schon so manchen schönen
Spielerfolg verbuchen konnte, mitwirken. A.

Amtsgericht Zobtem
Für das Sommerhalbjahr, d. i. vom 1. 4.

bis 15. 10. 1937, werden die Dienststunden
des hiesigen Amtsgerichts wie folgt festgesetzt:
täglich von 7 bis 13 Uhr und 15 vie 18 um,
Mittwoch und Sonnabend nachmittag ist
dienstfrei.

Soldatenbund, Kameradschaft Bobten.
Am Sonnabend, den 3. April 1937, 20 Uhr

ist der fällige Pflichiabend im Gasthof ,,Goldenes
Kreuz«. Ein Kamerad wird uns Aufklärung
geben über neuartige Spezialwaffen. Es ist
Pflicht eines jeden Kameraden, an den Abenden,
wilche am 1. Sonnabend jeden Monats statt-
finden, zu erscheinen. Schießsport wird bei
jeder Zusammenkunst gepflegt. Gäste herzlich
willkommen.

— Wetter in Zobten nnd Umgegend
am 31. März, früh 7 Uhr. (Wetterstation.)
Barometer = 768,1 mm, etwas gestiegen,

Die

 

 
Also, mir ging der Hut hocht

Der Landjäger kam nämlich und sagte: ,,Tja
—— hätten Sie Zeitung geleseni Jm ,,Anzeiger
für Zobten am Berge und Umgegend« standen
alle Vorschriften drin für Hundehalter. Jetzt
hat der Tyras seinen Denkzettel weg, und
Sie, Herr Hafe, zahlen noch 80 Marl‘”) Ersatz
für ein gewildertes Reh . ..« Na — darüber

’n Schwammi
") Wieviel Jahre lang hätte er dafür den ,,Anzeiger
für Zobten am Berge und Umgegend« lesen könneni  

gestern früh ..—= 767,2 mm, Ihermometer':
+ 1,00 C., Tiestemperatur nachts = +0,7 0,
über Dem Boden = + 0,2 0, Maximum gestern
= 5,00, Minimum = ——2,1°‚ Boden =
— 4,4 0, relative Feuchtigkeit = 76 95, in 1 cbm
Luft = J,952 g Wasser, Wind = D}, Be-
wölkung = 10,,z2, Himmel ganz bedeckt, hohe
Schichtwolken, Zug aus O» Zustand des Erd-
bodens = trocken.

gichauburg Bot-ten.
»Das Hofkonzert« ist ein von Witz, Schönheit

und Musik ersüllter Film mit einer lustigen und
spannenden Handlung, dessen Spielleitung der
erfolgreiche Regisseur von »Schlußakkord«, Detlef
Sierek, hat. Wie eine bildhübsche Sängerin auszog,
ihre väterliche Herkunft zu klären, und wie sie am
Ziel ihrer Nachforschungen noch dazu den Mann
fürs Leben findet, davon erzählt der heitere Ufa-
Film »Das Hofkonzert«. Am fürstlichen Hof zu
Jmmendingen geht es unruhig her. Etwas Schreck-
liches ist passiertl Das kleine Hofkonzert, das jedes
Jahr stattfindet, ist gefährdet, denn die Kammer-
sängerin die Pinelli ist heiser geworben. Sie wird
immer heiser, wenn sie unglücklich liebt, und sie
wird oft heiser. Der Hofmarschall und Minister
von Arnegg und der Jntendant sind ratlos.
Serenissimus, der Landesfürst, ist ein Mensch der
festen Gewohnheiten. Er will sein Konzert und
das Lied, das jedes Jahr im Programm steht, seit
sich vor zwei Jahrzehnten ‚Die schöne Angelika
Cavallieri mit eben diesem Lied in das Herz des
Fürsten gesungen hatte. Wenn er das Lied hört,
gedenkt Serenissimus jener längst vergangenen Tage
mit ihrem — ach, so kurzen Liebesglück. - Und
wenn die Pinelli heiser ist, sagt Serenissimus, so
wird es anderswo Sängerinnen geben, in Wien
oder — in München. Jatvohl in München. da ist
doch die Belotti, sehr jung, aber begabt. Also soll
ein siirstlicher Kurier sofort nach München reiten
mit einer Hosequipage und die Belotii zum Konzert
nach Jmmendingen einlaDen! An der Grenzstation
trifft der Reisewagen auf Die Post, die von
München kommt. Lachend begrüßt der Kurier den
Leutnant von der Grenzwache, Walter von Arnegg-
den Sohn des Ministers, der die Kontrolle der
Reisenden vornimmt. Donnerwetter, da ist ja ein
entzückendes Geschöpf in dem Postwagen. So
etwas prüft man gerni Es ist Christine Holm, die
nach Jmmendingen will, um ihren Vater zu
suchen. Arnegg verliebt sich a tempo und fein
Freund, der Leutnannt Florian Schwälble, hat das
Nachsehen. Christine darf weiterfahren, zur Wut
des anderen Postreisenden, des zänkischen Herrn
Zunder —- Reisender in «Korsetts und Tournüren« —-—,
Der Christines wegen den Anschluß verpaßt. Jm
‚Silbernen MonD” bekommt Christine noch dazu
Zunders Zimmer. Lächelnd sieht sie die kleine
Stadt von ihrem Fenster aus. Jhre Lippen formen
ein Lied. Arnegg zeigt Christine die hübsche
Residenz mit ihren schönen Barockbauien und
Gärten. Jn der Dämmerung gehen die zwei
Verliebtem und vergeblich fleht Florians Wald-
horn. Aber schon naht das Verhängnis in
Gestalt von Zunder, der wütend eintrifft und vor
dem Gasthof laut auf Christine schimpft. Walter
stellt ihn ur Rede, ein Auflan entsteht. Oberst
{stummen alters gestrenger Kommandeur, ver-
langt ärgerlich Auskunft. Wer ist die Dame, und
warum tritt Leutnant von Arnegg für sie ein? «Es
ist meine Braut«, sagt Arnegg kurzenischlossen.
Christine, verwirrt und glücklich, geht auf das kecke
Spiel ein und duzt Walter. Zunder leistet Abbitte,
traut aber dem Frieden nicht. Die Liebenden
gehen wie glückliche Kinder zum Volksfest. Der
alte Herr von Arnegg erfährt das Verlöbnis
seines Sohnes und schäumt vor Zorn.
Oberst Flumms soll die verdächtige Weibsperson
sofort unauffällig über die Grenze schaffen. Walter
nimmt einem Kameraden diesen Auftrag ab und
fährt mit Christine zur Grenze. Glücklich küssen sich
die beiden und schwören sich ewige Treue. An der
Grenzstation treffen sie den von München zurück-
iommenden Hofwagen, ohne die Belotti, diese sei
nicht aufzufinden. »Belottii Aber das ist ja mein
Künstlername«, sagt Christine, hüpft in den Hof-
wagen und zieht unter „mittlerem Volksjubel mit
Mützen werfen« wieder in Jmmendingen ein, dies-
mal gefeiert und geehrt als Gast des Fürsten.
Jetzt kann Christine auch endlich nach ihrem Vater
suchen. der hier sein muß, das weiß sie von ihrer
Mutter, der Sängerin Cavallieri. Der Dichter des
berühmten Konzertliedes ist der alte Cölestin Knips.
Christine sucht ihn in seiner Dachkammer aus. Der
Alte ist gerührt, Die Erinnerung an die herrliche
Cavallieri übermannt ihn. Eine sehr hohe Persön-
lichkeit soll Christines Vater sein. Sie forscht weiter.
Die Polizei verweigert verlegen Die Auskunft, ver-
weist sie an den alten Arnegg. Der weicht betroffen
aus, als Christine sich als Tochter der Cavallieri
zu erkennen gibt. Die junge Sängerin ist tief
unglücklich. Arnegg also ist ihr Vater, und damit
ist Walter für sie verloren. Das Hofkonzert
beginnt. Mit Wehmut in ihrer herrlichen Stimme
singt Christine das alte Lied ihrer Mutter. Denkst
du nie Daran, was kommen kann? Der Fürst ist
tief gerührt. Arnegg flüstert ihm etwas zu, und
mit väterlicher Zärtlichkeit blickt Serenissimus auf
das Kind feiner Jugendliebe, auf feine Tochter.
Jetzt kann Christine ihren Walter ruhig lieben.
Das kleine Hofkonzert klingt aus in einem Akkord
voller Glück und Musik. Nach dem großen Erfolg
in »Der Bettelstudent« erobert die strahlende Jugend
ovannes Heesters in diesem Lustspiel voller Witz,
chönheit und Musikwieder die Herzen des Publikums.
—- Tradition. Die Kameraden des 1704

gegründeten Grenadier-Regis. zu Pferde
(frühere Garnison Bromberg), der mobilen
Formaiionen des Regis. (5 Res.-Drag.,
Res.-Ers.-Esk., 2. Landw.-Esk. II. Ak.,
3.Landst.-Esk.) und der Traditionsschwadron
treffen sich am Sonnabend und Sonntag,
Den 26. unb 27. Juni 1937 bei Der
Traditionsschwadron, der 3. Schwadron
KavallerieiRegts. Nr. 6 in Der alten Reiter-
garnison Schwebt (Oder) zum Generalappell
und zur Wiedersehensfeier.« Alle Ehemaligen
sind kameradschaftlichst zu diesem groß
angelegten Erinnerungsfest eingeladen. Näheres
durch den Vorsitzenden des Bundes der
Gren. zu Pferde,Amtsrat Marowski, Poisdam,
Viktoriastr. 16, II.
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Was zu merkeuliiit.
NSDAP., Ortsgruppe Zobten

und deren Gliederungen.

« 2. 4. 1937, um 20 Uhr: Politische Leiter-
srtzung im ,,Deutschen Haus«-.

BDO

 

7. 4., um 20 Uhr: Mitgliederversammlung
in der »Goldenen Krone-A

RSDAP.
8. 4., um 20 Uhr: Zellenversammlung

—- Zelle 1 —- im ,,Deutschen Haus«.
10. 4., von 18-—19 Uhr: Exerzieren der

politischen Leiter.
DAF.

12. 4., um 20 Uhr: Walterschulung im
,,Deutschen Haus«.

—

—- 60. Geburtstag. Am Freitag, den
2. April begeht Obsthändler Max Jacob von
hier feinen 60. Geburtstag. Dem langjährigen
treuen Leser des ,,Anzeigers« die besten Glück-
wünschet

„Schämft Du dich nicht“?
Mein Vater war sonst nicht so, aber ein-

mal hat er mich doch gründlich verhauen.
Es ist lange her, war noch vor dem Kriege,
als wir Ueberfluß an allem hatten. Da
warf ich einmal eine Brotschnitte, nachdem
ich die Wurst abgegessen und die Butter
abgeleckt hatte, in den Mülleimer, und dort
lag sie neben einem hartgetrockneten Brot-
kanten, den meine Schwester hatte ver-
schwinden lassen.

,,Schämst du dich nicht?“ fagte mein
Vater. Brot ist eine Gabe des Himmels.
Der Bauer, der Müller, der Bäcker haben sich
abgemüht, um dir diese Brotfchnitte zu ver-
schaffen, und du willst sie verderben lassen 'e’”

Darauf bekam ich meine Strafe, auch für
den Brotkanten. für den sich gar nichts konnte.

Um ein Stück Brott grollte ich damals;
ich begriff den Zorn des ,,alten Herrn« nicht.
Heute verstehe ich ihn. Heute, da wir die
bitteren Erfahrungen des Krieges hinter uns
haben, liegt er mir wie eine Prophezeiung
in der Erinnerung. Ein Stück Broti Wer
es heute verderben läßt, begeht ein Verbrechen.
Altes Brot? Eine Brotsuppe mit Back-
pflaumen ist auch für Feinschmecker nicht zu
verachten. F. W,

Die städiiichen Kreditgenofsens
fchaften im Geschäftsjahr 1936. (Starte
Zunahme des Kreditgefchäfts.) Vom Deutschen
Genossenschaftsverband, Berlin wird uns
geschrieben: Die vorliegenden Ergebnisse der
städtischen Kreditgenossenschaften für das
Geschäftsjahr 1936 bestätigen in Der Gesamt-
übersicht die ständige Aufwärtsbewegung
dieser Institute. Dabei haben die Genossen-
schaftsbanken ihre besondere Aufgabe in einer
intensiven Förderung des mittelständischen
Kreditgeschäfts gesehen. Ziffernmäßig geht
dies daraus hervor, daß der an sich gegen-
über dem Vorjahr noch gestiegene Einlagens
zuwachs von dem Anwachsen der aus-
geliehenen Kredite noch übertroffen wird.
Während der Einlagenzuwachs im Jahre 1936
131 Millionen RM. (117 Mill. RM. im
Vorjahr) beträgt, hat sich der Gefamtbestand
der Kredite um 156 Millionen RM. auf
1604 Millionen RM. erhöht. Damit liegt
erstmalig der Bestand der ausgeliehenen
Kredite über dem Einlagenbestand, der sich
auf 1584 Millionen RM. beläuft. Neben
der starken Beteiligung der Genossenschaften
am mittelständischen Kreditgeschäft weisen die
vorläufigen Jahresergebnisse eine beachtliche
Zunahme des eigenen Wertpapierbestandes,
und zwar um 41 auf 153 Millionen RM.
aus. Die Geschäftsguihaben der Kredit-
genossenschasten konnten um 8 auf 206
Millionen RM., die Reserven um 5 auf
72 Millionen RM. steigen. Einschließlich
der weiterbegebenen Wechsel belaufen sich
Anfang 1937 Die Betriebsmittel der städtischen
Kreditgenossenfchaften auf 2,2 Milliarden RM.

  

Wie die Gangster in Ghibego,
so treiben in Ihrem Mund unzählige Bakterien ihr ge-
fährliches Unwesen. Die amerikanische Negierttn hat ein
Heer von hervorragenden Detektiven, die G- en, gegen
die Gangster mobilisiert Und was tun Sie gegen die
geinde Jhrer Gesundheit? Sie haben es bequem und

llig: morgens und abends Ehlorodvnt — Dann bleiben
Sie Sieger tiber die Batterienfeinde. und ichdne weiße
Zähne erhalten Sie nebenbei.

Geschäftliches
(Außer Verantwortung der Schriftleitung).

Wir verweisen auf die heutige Beilage
,,Reiches Wissen -—- schützt vor Schaben".

W Zinserate W
haben in unserer Zeitung
:‑‑ :-: besten Erfolg. :‑: :‑:

 

 



btlitli llllll Kliit Stilllltiflltiti.
Neufeftfelnmii der tiiiariueiteu.

Von 7 bis 13 Uhr.

Die sBotiaei-Ünfpettiau teilt mit, daß die Markt-
zeiten vom l. April bis 39. September 1937 von
7 bis 13 llhr festgesetzt werben. Der Großhandel
auf dein Martin-Luther- und Sihederplatz findet
in ber Zeit von 5 bis 7 Uhr statt.

Von der Schweidnitter HI.
Jieuer Führer der Gefolgschaft 2,«to.

Der bisherige Führer der Gefolgschaft 2-1t) im
llnterbaiin l/10 (Schweibnih Lands, (Erwin G ü r-
lich, Pilzen, verläßt feinen hiesigen Wirkungs-
kreis wegen Einberufung zum Reichsarbeitsdieust
unb ansihlleßeudem Dienst in der Wehrinarht. Der
Führer des Uiiterbanns 1/10 dankte dem abgehen-
den Gefolgschaftssührer, der über drei Jahre in
ber .53 als Führer tätig war, für feine geleistete
Arbeit nnb übermittelte ihm die besten Wünsche
für die Zukunft.

Mit der Führung der Gefolgfihaft 2/10 wurde
Scharfiihrer Gerhard Th i e m, Schweibnig, be-
auftragt. '

s- Dieiistsubiläuin. Siafseusetcetiir Paul ‚und;-
n er, feit l. April 1939 angestellt bei der Drtsl’ranleu-
t'affe für dea Landtreis Schweibnili. kann am Don-
uerstag, dein l. April 1937, auf eine 25fährlge Dienst-
zeit im Krankenkassenweseu zurückblicken

..—_—„ Verwaltungs-sittiifiiug bestanden. Postsuper-
iiumerar tslliuter Schll r u l g hat bei der Reichs-
postsDirelttiou in Leipzig die Verivgltuiitss
prüfuug letnfpektvrpriisiingi bestanden. _ « g.
Sthliruig ist ehemaliger Schüler der Oherrealiihule
Sil)iveidiiiti. « . .

.___ Sclnveidiiiher Segelflieger in »Friedlaud«,«.
Am Karfreitaa friili 9 llhr fuhr »die eiterne Aiht
der Siliweiduiiber Segelflieaer in ihrem altbe-
iväshrleu Sjaufa mit bem («firnnanbabu 2„‚flBollen=
luunmler“ nach Fried-land, um einige Piloteii fnr
ben Wettbewerb in lsslriinau vorzubereiten,
Schnell war-de wach der Ankunft in Reiidorf bei
Friedlaiid das »Bahh« aufgebaut und an ben
Darin gefahren. Gegen Mittag wurde ziiiii ersten

Male gestai«tet. Da der Wind zum Segeln noch
iiichl ausreichte, landete der Pilot nach kurzem
Gleitflua Bei der Bauduiia hatt-e er jedoch Pech
nnd es brach bie K«iife, auch wurde die Unterseite
des Rumper beschädigt. Sofort wurbe bas
»Bcibh« in den Saal des nahe-liegenden Gast-
haiises aiesihafft nnd dies-er wurde in wenigen
Minuten in eine Werkstatt verwandelt. Da man
am uäihflseu Tage wieder fliegen wollte, wurbe
am Nachmittag nnd die ganze Nacht hindurch ge-
arbeitet. Sonnabend friih war das»Babh« wie-
ber itartbereit. Bei schönem Wetter nnd gnu-
itigeiii Winde wurden Flüge von .1 bis 1% Stun-
den erzielt uiid eine Höh-e vou 759 Meter über
der Startstelle erreicht. Asni Ostersonntag iegielte
ein«-Bildt eine halbe Stunde, ein anderer fam iu
ein Schneegeklüber und rannte, ba ber Wind ans-
ielztie, nach einer Stunde lsandeii. Bald darauf
wiisrdse das ,,Babh« in den Traiisportnnigen ge-
laden iind wieder nach Schweiduib aebracht.

=== Entgleiste Lokomotive verursachte Bugber-
fbötunacn. Aiu Ofterioniiabend eiitatc·ifte bei der
Ausfahrt ans dem Bahn-bot Bad Eharlottensjc
brnnn eineLokomotivei Personen kamen dabei
nicht zu Schaben. doih verursachte die notwendige
Gleisfverruiia erhebliche Verspätuugeu für die
nach Schweibnih ahgehenben Züge. Sonntag-
morgen war die Gleisanlage wieder vollkom-
men frei.

.—.:- Rücksichtsloser Radfahrer. Gesiern abend,
gegen 19 Uhr, wurde ein Kind des Polizei-haupt-
wachtiiieifters D e u t f che r beim überschreiten der
Bögendvrfer Straße von einem in rasendein
Tempo ankoinmenden sJiabfahrer umgefahren.
Das Kind erlitt dabei einen doppelten sßeinbruch.
Der Radfahrerhatdas verletzte Kind
auf den Bürgersteig gesetzt und ift
unerkannt davongefahren. Für dieses
jedem menschlichen Empfinden hohn sprechende
Verhalten des Radfahrers findet man nur schwer
noch Worte felbft der Entrüslung und es bleibt
nur die hoffnung, daß es«gelingt, den Schuldigen
zu ermitteln. Kurz vorher, in der Hauptftraße
der sBögenborfer Sieblung, hatte der gleiche Rad-
fahrer schon ein Kind umgefahren, dorh kam dieses
mit nur geringen Verletzungen davon.

-———. Fahrraddiebstalib Aiii 25. 3. 37, in ber
Zeit von 22,39 bis 24,99 Uhr, iviirde aus dem
Haiisflur einer Gast-wirtschaft in der Nonnen-
ftrafie ein Herrenifahrrad Marke Göricke,
Nr. 1389952, gestohlen. Beschreibung: Schwar-
ac-r Ralnneii, nach oben gebogeiie Lenkftange,
gelb: fiel-gen mit roten Linien, gelber Sattel mit
grauer ‘Bltilciibecfe. gelbe Werkzeiiatafrhe usud
Dhiiamobeleiiclituna. _

‚g... Polizeili Mitteilungen Am 27. t1. 1997
wurben in ber : ahiitiirnballe seile Feiisterscheiben
und eine Lampe durch Steiniolirfe zertrümmert.

Es wurden gefunden: 2 itinberhaub
ta’fchchen. 1 Aktenta che mit ilieflamefchrlften, 1
‚trinberbril‘ie, 1 titeiiissportabzelchem I Fiillfeders
halter, .1 fliafttafche, 1 Eiiikaiifskorh, 1 Aiitokiirhel,
1 Paket Inhalt Schulwuti und Sclmlirsenkel, 1
goldene Damenuhr, 1 Aiisteckiiadel, 1 blaue Kinder-
mithe. -- Im Geschäft liegen geblieben.
i Regeuschirm und 1 Geldschein. —- 7 Aiizetgeii
wegen Verstoß gegen das Lebeiismittelgeseb wur-
den erstattet, 9 Personen meldeten sich obdasblos.

== Landestheater Schiveibnib. freute. Mittwoch.
wird bas mit arbhteni Erfolge ausaeftihrte Lustspiel »Der
Etappenbase« von Star nule wiederholt. in dieles
Bolksftlick auch den miiiderbemittelteu lolksassiioffeii tus-
gzinaliili an machen. umrben ilr diese orstelluna 9halbe
Schauspielpäelse aiioefe t. ire tag de:i ‘3. pril,
wird das iärchen » e armseliaen Beseiibiiider« nun
Carl vaiivtiuann w eberbolt. Sonva end den
s. April, egal t eine weitere Wiederholung oer beliebten
Ovcrette « re arme kleine Mädelo".

Deutscher junge! Dein platt ift heute nur noch
bei Deinen Kameraden im Junavolki  

,.Slllltiitllfllll 1937.«
Das größte flugfiiortliclie Ereignis Schlesiens.

Schon lauge Zeit geht das Bestreben der Luft-
spat-t«Laiidesgruppc 9 unter ihrem Kühler, 21.189101
Ists-. Sporleder, dahin, für Schilesieii einen
fliiilspvrtlitlkeii Wettbewerb zu schaffen, bcr beut
We Sportslieger Im (Ureualaub Schlesieii zum

Wettstreit vereint. So ist deiiil der »Stil«-steti-
fing 1937" vom klieichsliistfportführer als rein
l'l‘lllunaler Wettbewerb liir Silrlefieii zugelassen
worden nnb verspricht für das sihlesisclse Flug-
fportiahr 1937 ein ver-beismiigsvoller Auflaft zii
lverden.

Jim 19, April 1937 fliegen Sportflieger aus
allen deutschen Gauen zum Steriiflug nach isslärlitz
nnb am 11. April werden sie ihr Können bei dein

Wettbcnierbsfliig durch Schlesien

mit den besten tcblefifcheii Sportfliegern mesfeu.
Eine grofze Anzahl wertvoller Ehreiipreise, die
von beaeislerten Fliegerfreiuiden gestiflset worden
sind. wird die Teitiiehiiier an «Diitli’ll‘lt‘iltllllflüll an-
fbgruen. Das starke Interesse, das allerorts dem
»Schlefieuflu.g 1937“ entgegeugebracht wird- b0-
weift, dasz es im ganzen Reich-e bekannt ift, daß
Sihlesieii ein flughegeifterles Völkchen beherbergt-

.. Die Aiissehreibiing für den »Sihtesieuflng 1937“
lafit erkennen, daß die gestellten Aufgaben nicht
leicht zu lösen find iiud die Teilnehmer zwingen-
ihr paiizes fliegerisches Keöunen einzusetzen. Ein-
mal soll der Sportflieger dazu erzogen werden-
fein Ziel pünktlich zu erreichen; er soll in ber Lage
fein, bie Maschine bis ins kleinste zu beherrschen
und schließlich durch Läfeii von Orteraiifgabeii soll
fein Qrieiiliernngssiim geschärft werben. Dann
wird er der vollkommene Sportflieger fein, ben
wir heute erziehen wollen.

In den zahlreich-en Städteii Schlefiens, die von
den Teitiiehmern angeflogen werben, finb bie
umfangreichen sBorbercitungöaufgazbeu in vollem
(bange. (iliirliti, Hirfchiberg

Schiveidnilz
Reisfe, Steinberg, (Slogan, Shrottan, Halbau nnb
Breslaii, sie alle bereiten sich auf den Empfang
der Greiizlaudflieger oin Ganz Schlesieii fleht  

am 11. April im Zeichen des Welttheiverhsfliiges
durch Ec‘lflefien,

Früh 9 illfr beginnt der Wettbetoerbsslug mit
bem Stark iii«biiirlih. Jii kurzen Abständen
flatleii die Flugzeiigiv um bie oben genannten
Städte aiiziistiegeii, auf ben Fsliiupliibeii zu
laudeii nnd mich I5 tlJtinnteu Ziogiigsaiifeiiihalt

deiu Eudziel Breslaii zuzustrebeii. Jiisgesanit ist
eine Strecke von 935 Kilometer an bnrchfltegen.
Wenn man bebenl’l, daß unterwegs außer ben
:Z.wmm.:;lundmmen noch eine Reihe zu löseiider
Qrteraufgabeu die Schlesieuflieger zu iiufreiwillik
neu Aufenthalt zwingen, dann wird man bei
Rachrechiiuug der verfügbaren Fliigzeil ermessen
käiiiieu, wie schwierig die zu lösende Aufgabe ift.
Das Eiiitreffeii der Flugzeiige muß in ber Zeit
voii 14 bis 14.39 lihr in Breslaii erfolgen. falls
die Belverber nicht durch Einteilung von Straf-
piuikteii um ihre Siegesaiisfirhlen kommen wollen.

Es inusz unsere vornehmste Aufgabe fein, ben
Fliegerii Schlefieiis Gastfreiindschast zu zeigen
nnb damit eine befriichteiiide Werbuug für Schle-
fieiis Greuzlande durchzuführen. Fliegt-r siud
dankbar. Sie wer-den stets die Boten fein, bie
geuoffene Gastfreiiudschaisl überall zii berl'iiuben.

Sonderziig nach Breslau.
Ani lt. April zur Ausstelluug des DLV.

Anläsilich der Ausflelliiiig des Deutschen Luft-
sportverbaiides in Vreslaii hat die RSG „.ii‘ratt
durch Freude-« für Sonntag, den ll. April, einen
Sonderzug nach Breslau eingelegt, ber allen
Volksgeiivfseu zur Beteiligung often steht. Der

Zug verläsit Schweidnib um 7.:lti libr, fahrt
über Künigszelt, wo von allen Richtungen An-

schliismiligliihkeit vorhanden ift, uin trifft »in

Vreslan gegen 9 lihr ein. Der Zug verlasit
Vreslau gegen 21 tthr. Der Fahrpreis betraut

ab Schweiduib 1,45 RM., ab Kisuigszelt 1.29 91291:
Aiiiiieldiiiigeii nehmen alle tiD"«’ts-Warte, der Dur-»

uub bie iireisbieuftftelle „St‘raft durch Freude«

Schweibnih, Hindeiibiirafirafie 11., entgegen. An-

meldefihlusi ist der 5. April.
—

t- tiiiuzendorf Ihrem Leben ein Ziel
gesetzt. Als ein hiesiger Lehrer mit feinem b-
iahrigen Tdilttercheu am erfleii Osterfeierlage von
einem kurzen Ausgang heimkehrte, bot sich ihm
ein furchtbares Bild ‚du einem Aiisall von
Schiverinut hatte ieiiie Frau ihrem lieben diirth
Erhängeu ein Ziel gefeht. Dein schwer getroffe-
nen Eheiiiaiiii, der sich besonderer “Beliebtheit nnb
Ltiertsihätiuug erfreut, bringt man allseilss grvfie
Anteilnahme uiid tiefsles tljtiteiupfindeii entgegen.

ft. Seiferbau. Siamerabfchaftsabenb ber
Freiwilligen Feuerwsth Am Abend des
2.· Osterseierlages hatten die Kameraden unserer Frei-
willigen Feuer-mehr ihre Angehörigen und zahlreiche
Gäste zu einem Kaiueradschaftsabeiid in den Saal des
Villerschen Gasthauses geladen. Bis auf den letzten Platz
war derselbe gefüllt, so daß der an Stelle des leider ver-
hiiiderteii Wehrführers Schsmidt die Veranstaltung leiteiide
Vberfeuerwehrmaim Herr-neun mit Freude feststellen
konnte, daß der gut-e Besuch das beste Zeugnis fiir das
zwischen {Feuerwehr nnb Dorfgeineiiisihaft bestehende gute
Verhaltiiis fei. Dann gab es über zwei Stunden lang
viel zu lachen, ein Zeichen, daß die Beranstalter in ber
Auswahl der TheaterBüike und (Siulagen eine recht glück-
liche Hand hatten. afz bei der Feuerwehr auch an-
schließend noch recht fleißig getaiizt wurde, ist wohl selbst-
veistiindluh, bis der Alltag wieder zur Pflicht rief. --
„(901i ziir Ehr, dem Nächsten ziir slliehrl”

b. (Brofs—niierau. Sonntagabenb hatten fich im (91er
mannsizslen Saal die Mit lieber der SA und der SS mit
ihren ngehärigeii zu e nein ge in iitltihe n A beii b
anfammengefunbeu. Deutscher Tanz hielt sie bis ziiin
Morgengrauen zusammen, — Die stillgelegte Molke-
rei wird zu Wohnungen iimgebaiit. Die Ar-
beileii haben bereits begonnen.

- fluiieubrunn. Kaniiichen mit sechs Bef-
neu. Eine Rieseufcheekin des Züchters Berthold
flampel, Mitglied des Kaninihenzüchtervereins Kal-
tenbrnnn, warf ein Snngtier, dessen vordere Kärperhälfte
normal entwickelt war, während der hintere Körpertcil
uier Beine aufwies. Das Tier l’am allerdings tot
zur Welt.

  - - .- —-

“e...“mm
Silberberg. Z u g F r a n ke n ft e i ii——S i l-

be r ber g e iitglei st. Am Osternioiilag gegen
1,3 Uhr eutgleisteu auf ber Bahnftreile Franken-
Rein—Silberberg, und zwar zwischen Schümoalde
nnb Silberberg, bie Lokomotive nnb ber Pack-
wagen des Zuges 54, ber fich auf ber Fahrt von
Frautenstein nach Silberberg befand, aus bisher
noch nicht geklärter Ursache-. Personen sind glück-
licherweise bei dem Zuguiifall nicht zu Schaden
gekommen; auch ist der Materialschaden nur ge-
ring. Der Verkehr wurde durch Uiiifleigen ausf-
reeht· erhalten. Dienstag vormittag konnte der
Betrieb wieder in der gewohnten Weise aufge-
nonmien werben.

Guhraia (hör i_na s Patengesrheiik.
Bei dein zehnten Kinde des Doininiialarbeiters
Stehhan aus Rahrten übernahm Ministerpräsis
deiit Göriiig die sJSatenichaft. Ein Vertreter des
Landrats händiate dem Vater den Ehrenvateiis
bries und ein Geldgefrlwsnk des Ministerpräsisdens
ten aus.

Dhlan- Befibuna niederaebrannt.
Asiii Ost-ersoniuibend kurz nach 23 Uhr brach in
der Besitztan des Bauern Gustav Gleiß in Jäizs
dort Feuer aus, das iohr schnell um ficb arifi. Die
am Brandort erschienenen Feuerwehren konnten
die Flammen nicht mehr einbämmen; Wahnsinns-
Scheune nnb Stallungen wurben binnen kurzem
bis 1" die lliiifasfiiiigsmaiierii vernichtet  

Fli bie lelsik Smükcgkilllc 1121111151.

Obersihreiberhaiu Am Tienstagoorniitlag
unternahmen zwei Herren nnb eine. Dame von

der Schiieegriibeiibaiide- aus eine Skitvnr. Einer

der (jenen, ber voraiissiihr, hatte fich offenbar in

der Richtung geirrt nnd ist dabei zu nahe an den
Rand der Großen Schueegriibe geraten, so daß er

in die Schneegriibe abfliirate. tiillücklicherweise war

ber Schnee weich, so daß der Unfall noch verhält-
nismäßig glinipfliih ablief. Der Beruuglürlle-

ein Breslauer («lieschäflsiuaiui, hat sich bei dem

Sturz einen Qberseheiikelbrnch zugezogen. Seine
Begleiter kehrten sofort zur Bande zurück. Einer

ilietluiigskoloiiue gelang es, den Abgestürzteu zu
bergen nnb nach Oberfchreiberhaii ins icrauien-

haus zu bringen.

 

firummhiibel. 90. Geburtstag des
früheren Koppeiibriefträgers. Am
zweiten Osterfeiertag konnte der frühere Stoppen:
brieftriiger Robert Fleiß in Krummhübel feinen
99. Geburtstag feiern. Er macht-e ben Feldzug
von 1879/71 mit nnd nahm als Angehöriger des·
2. Niedersthlefisihen Jnfanleriesiliegiments 47 an
ber Kaiserproklsaiiiation in Verfailles teil. Nach
dem Kriege, bei dem er fich vier Auszeichnungen
erwarb, war er Mitbegründer des Miliiärv-er-
eins Krummhiibel und 43 Jahre lang Fahnen-
träger. —- Weltpostiiieisler Stephaii selbst stellte
Fleiß als Briefiräger für die Banden des Riesen-
gebirges ein. 37 Jahre lang, von 1889 bis 1926
versah er pfliihtgetreii feinen Posten.

Liegnitz. Staatsminister a. D. Mie-
sitfche ck ge storben. Ain Karfreitag verschied
in Liegnitz im 78. Lebensjahr der Fürstlirh Lip-
pische Staatsminister a. D. uud Regierungspräsis
dent a. D. Dr. jur. Carl Miesitseheck von Wisehkau.
Er war lange Zeit Borsitsender des Provinzials
verbaiides für {innere Mission. Der Initiative
von Miesitscheck war es zu verbauten, daß Pfing-
fteii 1921 ber Schlefifche Provinzialverband für
Innere Mission geschaffen wurde.

Glogain Eine K o tut) ofition. Jii einem
vom Reichsseiider trälii vor einiger Zeit ausge-
frhrielieueii Wettbewerb für volkstümliche Unter-
haltuiigss nnb Tanzmufik hat der Hauptlehrer
Kwak an's iliasusrlnoitz bei Glogau den dritten
Preis erhalten. Am Osterfonnahendniorgen wurde
der Bauerntanz des tssllogauers mit den anderen
preisgekrönteu Werken gespielt.

(llriiuberg. Der Führer als Pate. Bei
doiu neunten Kinde des Bauern ‚(tun ans Biobers
nig, Kreis Griinberg, hat der Führer die Ehren-
pateiisehaft übernommen.

Gärlih. Ge ständ n i s. Der vor kurzem
verhafteie Brandstifter Eisner aus Dberneunborf
hat nunmehr eingestanden, auch im Jahre 1933
bie Pfarrscheune in Gruna böswillig in Brand
gesteckt zu haben.

Oberglogau. Mutter und Kind liber-
fa h r e n. Jn Oberglogau ereigiiete sich am Kar-
freitagabend ein schwerer Berkehrsunfall. Aus
bisher nicht ermittelter Ursache wurde die Frau
des Gärtners Pollok, die ihr etwa zwei Jahr altes
Kind in einem Kinderwagen bei sich hatte, auf
der Alt-Kuttendorfer Straße überfahren. Das
Kind war sofort tot. bie Mutter erlitt schwer-s Ner-

i legitimen.

l

 

Was bringt der Rundsiink
Reichsiender Breslinr

Breslau: Donnerstag, 1. April.
Mist Laß Dir auch mal eine Viertelstunde Bett.

11.45. Für den Bauern.
12.99: ilJiittagsl’onaert.

19.99: Für die Frau. 19.29: Vom Wunder der
Technik. 19.49: llufer aflrouomifches Weltbild, wie es
heute ift. 1. Vortrag: Eine Reise zur Sonne. 17.99:
Miifikalisrhes ZwifiheiifpieL Schallplatten. 17.19:
Boiii Deiilfihlandfeuder: Miifik am Nachmittag 18.99:
Kühn 1ßlasumfil. 19.99: (illeiwiff: Der oberfchlesische
Zeitfiuik berichtet. 19.29: Der eifeiier Kanzler. Här-
bilder uni Bismarcks Mission.

29.19: Deutschland lachtl
uiid der heiterkeit 22.39: Tauzuiusik
der Sendesolge.

Breslau: Sreiiag. 2. April.

12.99: Saarbrüden: Mittagskoiizert.

19.99: itleines Konzert. 17.99: Die Politik der
Anderen. Buihbesprechiing 17.29: Von Gleiivitz:
tilavieriniifik 17.49: (illeimiff: Die deulfihe Südosts
arenae im Wandel der Zeit. 18.99: Dresben: Musik.
19.99: Beulheii OS: Zireuzfidele Musikanten 19.45:
Zeitsunk

29.19: Beiitheii OS: Sireuafibele Musikanten. Fortf.
29.45: Preußifihe Gespräche. 22.39: Beiitheii OS:
Rachtiiiusik. 24.99: Schluß der Sendesolge.

Breslau: Sounabenb, 3. April.

19.39: Funtkiiidergarteir 11.99: Senbepaufe.
11.45: Senbepaufe.

12.99: Mittagskoiizert. 15.99: Bau Glelwiß:
Grriizland DS. —— Baiier nnd Arbeiter am Werk.
15.29: Gleiwittt Kaiiiineriiiiifik. 15.49: Aiis Wild-
taubensagd nn ufril’antfchen ltrtnalb.

19.99. Stuttgart Froher stunk für alt uiid fung.
»Schwarzer Beten« Eine Oper für kleine und große
Leute. Musik von Norbert Schnitte. 18.99: Duellen
deutscher Kraft. 7.: Weltaiifchaiiiiiig lind künstlerische
Form. Ausn. 18.29: Lustig ist die Schäferei. Länd-
liches .f)örbild von Josef Sauer. 19.99: Die Woche
klingt aus! ,,Busz· nnb Flickfliiiide.« 19.45: Ton-
bericht vom Tage.

29.19: Anniheu non Tharau Siugfptel in 3 Anf-
ziigeii. Musik von beinr. Strecler. 22.39: Ianamufii'.
24.99: Schluß der Sendesolge.

Deutschlandfeiider.
Deutschlaiidseiider: Donnerstag. 1. April.

9.49: Siinberghmnaftil’.
12.99: Breslau: Musik zum Mittag.

Küiiftleriiiiieu erzählen ooii ihrem Tagewerk.
Beichte Koll. Schallplatten.

19.99: Musik am Nachmittag In der Pause 17.99:
Fabeln voii Lefsiiig. 18.19: Der L'iebesfuiegel, Wertle
nun Otto Jochuni. th..’itl: Ein Boll· lebt auf der Achse.
13.45: Was interessiert uns heute im Sport? 19.99:
Bier Jahre Deulfihlaiidseiider. Ein kliiigender
Recheuschaftsbericht. 19.45: Julendaiil Goetz Otto
Stoffregeii spricht.

29.19: Am 1. April in eigener Sache: Großer Aus-
verkauft! 22.39: Eine kleine Riicliliiiusik. 23.99: Wir
tanzen um die Welt. Schallplatten.

Deulfchlanbfeuber: 3reilag, 2. April.

9.49: Märchen. 19.59: Spielliirneii im Kinder-
gai·teii.

12.lti): Breinen: Musik zum Mittag 15.15: Kin-
derliedersingeii. 15.49: (ich trage den Wiiupel. Ein
Spiel für Jungiiiädei.

19.99; Miifik am Nachmittag "(in ber Pause 17.99:
Liistiges aus: Des Knaben Wunderhorii. 18.99: Kla-
vieriiiiisik von Johannes Brahms 1839: Von den
Borkäinpferii einer neuen Seit: houston Stiiart Ehams
berlaiii. 19.99: Unterhaltiingsinnfik vor vier Jahr-
hunderten. 19.45: Deutfchlaubecho. 19.55: Sammeln!
.ii‘amerab bes Weltkrieges, Kainerad im Kampf der
Bewegung —- Wir rufen dichl

29.19: Das Salabnrger Mozart-Quartett spielt.
21.99: Die Feuerzangenhowle. Ein heiteres Spiel
von Christian Bock. 22.39: ‘Jiachtmnfil'.

Eiii Ring des Frohsiiius
24.99: Schluß

15.15: Blinde
15.45:

Deutschlaiidfeiider: Sounabeub. 3. April.
9.49: Kleine Turnstuiide für die hausfraa 19.39:

Fröhlicher Siiubergarteu. 11.99: Senbepaufe. 11.39:
Altershetreniing der NSsSclnoester.

12.99: Si‘iinigsberg: Musik zum Mittag. 15.10:
Der Siebter kann lachen. 15.39: flßirtfdfaftswochen-
fchau. 15.45: Gespräche aus unserer Zeit

19.99: Witzlebent Es meidet fich zur Stelle die
iiltrakurze Wellel 18.99: Bolkslieder — Bolkstänze.
18.49: Sport ber Woche. 19.99: Die .ii'uoppiabe.
Liebes-, Ehe- iiiid Batererlebiiisfe des ehrenwerten
herrn Tobias Knopp- von Wilh. Busch. Musik: S.
W. Müller. 19.45: llnfer sozialpolitischer Ratgeber.

29.19: Konzert des lingarisiheii sBhllharnwnifchea
Drchefters. 131g: Ernst v. Dvhuaiihi. 22.39: Eine
kleine Rachtiniisik. 23.99: Wir bitten zum Tanzl

delleitieriilil ließ Retortenhalse-time
Ausgabeort: Breslaii-:3liighafen.

Im Bereiche arktifcher Kaltluflmasseii herrschte bei
liordiisllicheu Winden am Dienstag in Sehlesieii wol-
tiges, vorwiegend trodenes, kiihles Wetter. Die Kalt-
liiflinasfeii sinken stärker zufammen, so daß es zu Auf-
heiteruug kommen wird; dabei wird es tagsüber rasch
wärmet werben.

Aiisfichlen für Aleders und Mitlelfchlesien für den
1. April: Flachland: Oftliche Winde, vorwiegend
heiter, noch ’Jiachtfröfte, tagsüber wärmer. -— (11e-
birge: Lebhafte östliche Winde, heiter bis wolkig, in
höheren Lageii Froftintlderung, besonders nur Nacht-
fräfte. — Jii den nächsten lagen: Fortdauer
der bestäiidigeii Witterung.

Der Winter im stillefiftbeii Gebirge
Riefengebirge. ObersSchreiberhau (Strickerhäufer):

-—3 Grad, Schneehöhe 29 Zentimeter, Ski nnb Rodel
gut. -—- Neue Sihlefifihe Baude: ——7 Grad Schneehöhe
139 Zentimeter, verharfcht, Ski und Rodel fehr gut. —-—
9ieiftr'a‘gerbaube: —-9 Gr., Schneehöhe 149 Zentimeter,
Piilverfchnee, Ski unb Rodel fehr gut. —- Jugendkannns
haus: -—7 Grad, Schneehöhe 129 Zentimeter, Ski und
Rodel gut. —- PriiizsheiuriihsBaude: -—19 Grad,
Schneehöhe 115 Zentimeter, bereift, Ski und lliodel gut.
—- Sehlefierhaiis: ‑‑‑d Grad, Schneehöhe 55 Zentimeter
bereist, Ski und Rodel gut. —- Wiefenbaude: -—6 Gr.
iSlrhiieehähe 159 Zentimeter» getörnt. Ski und Rade
eir aut.



KlIsiiiilettiieliiitititltitii in Betliii —- ein tittltii littiilttil
Reichlich 0000 Befuclier in der .,tlieuen blieb“. —- tbereitete Aufnahme und

Begeifterung bei den Berlinern
B e r l i n , Den ‘38. März 1937.

Nun liegt der erste Etilettgebirgsabend iit der
ttieichsihauptstasdt hittler uns! Er brachte dein
Gan Schlesien Der NSG ».itrast durch Freude«,
der durch die Streife titeiihenbach titid Waldeubure
vertreten war, deit bisher schönsten Erfolg: toareti
doch die großen, ranttrfafsenden Säle der »Neiien
Welt« mit reichlich 0000 Besuchern iiberfiiltt.
Unter ihnen waren riittd iltilii Arbeitskaitteradett,
die auf Grund der von uns in Berlitt betriebenen
Propaganda Eintrittsksarten ztisnt Euieitgebirgss
albeitd erworbett hatten. während den Rest die
Fahrtteilnehtner der beiden Sonderzüge stellten.
Mit diesem gaitz bervorragettdeti Besuch war zu-
narhfi eintitat Das finanzielle Gelingen unseres
Borhabens iiewährleiftet, das bei allen gründ-
lichen Vorbereitungen iitid jeglichem gestitidett
Optimismus immerhin ein waaemutiges Unter-
nehmen war. Weil es gelungen ift, lönnen Die

Verauslaslter und alle Mitwirkenden mit Stolz auf
diesen Ostersonuabend ztiriickbliiken, der den bis-
herigen guten Natnensklaug des Eiileugebirges
in der tlteichshauptftsaidt so unterstrich, daß itttfere
schöne Bergheiinat in ihr für immer Fuß gefaßt
hat. Diese Feststellung titöge eingangs gegeben
fein. Das Euleland konnte sich keiit besseres Oster-
gesihenk wünschen als diese schöne nnd zngkräftige
Werbung iti “Berlin. Deren Wert bereits diesen
Sommer richtig ermessen sein ivirdt

Der für Die Fahrt tiach Berlin eiiigelegte
Sonderzug der beiden Streife tvar tttit reichlich
000 Personen bis auf den letzten Platz atisverka.iist«.

liber l00 “.tttittvirfenDe aus Dem Etileugebirgc
itiid Waldenburger Berglaud

stellten Das Aufgebot für Die Ellnsgeftaltnng des
ersten Eulengebirgsabends in Berlin. Im Dienste
dieser Heiinatwerbuug standen tiitler anderem die
älteste Trachteugrnppe Des Eulengebirges, die
Weigelsdorser Trachstengitde mit ihren alten. kost-
kbaren Trachten, die Eiilespielschar Lattgenbielau
und die sitigettdeti Wetter ans .“lteichenbach in Der
nenerflandenen kleidsaineu Tracht des Eitlelciiiides.
Der itindertanzkreis Waldenbnrg nnd eine Menge
Einzelkräste aus beiden Streifen. Die Waldens
Ibttrger Bergtapelle in Der fchlefifchen Berg-
kuappetinuifortn halte die musikalische linirashs
uning des Abends übernommen. Als Vertreter
Ides schlesischen lsltanwarts “.tig. L bst nahm Gau-
kafseitttutt«t Vg. Bech e n cui der Fahrt teil, ferner
tvar votn Gan noch Der illeferent für Volkstnnt
nnD Feierabend, Pa. U itte r la d siä dter, att-
wetend.

Die Berliner Urlauber stellten für Die voit
Jdealistnus tittd Heiutcitliebe beseetteti Volkstums-
träger des Entelandes Freiauartiere zur Ver-
fiignng ititd erwarteten ihre Gäste Freitag trach-
tnittact am “Bahnhof “Jlter-anDerulatt. tvo sich auch
Die Vertreter der Bundesgruppe der Eitlengebirgs
ler in Berlin ztir Begriißnng einfanDen. Sonn-
asbend während der Proben machte der Zeitfitni
des Neichssenders Berlin, Der täglich werbettde  Mitteilungen über ‚Den Eulengebirgsabettd durch-

gegeben hatte, eine Schallplalteitaufnahtiie nnD
fehle sie noch vor 8 tthr abends als le te Werbnitg
ins Sendeprograntm ein, eine weitere Aufnahme
wurde für dett ttieichsseuder Breslan geschiiittetui
Als alle Teiluehitner unter Vorantriii der Bere-
kapelle tin-d größtem Beifall der Berliner durch Die
Säle inarschierteit itttd auf der großeti Büan
Aufstellung genommen halten, war die „“Jtene
Welt« mit reichlich (Will Befuchern bereits liber-
füllt.
Die Ansprachen hielten liteisumri Pa. Jn n g-

tlieichettbach der die Grüße des ‚irreisteiters, Des
Herrn Laudrats nnD Der (sitetneinDen übermittelte
nnD insonderheit deiit fchlesischeu Ganwart Pa.
Obst nnD seinem an der Fahrt teilnehmenden Ver-
treter, Gaukaisennuirt Ba. Berh e n, für Die Er-
ntöglichung des Unternehmens dankte und den
Berlinertt zurief, daß wir mit Zähigkeit nnD
innerer Begeifieriing an Der Eiiilöfttiig unseres
einmal gegebenen Versprechens gearbeitet haben.
Für den Gan sprach Pa. tintertaidstädter, dessen
Worte ein großes iliekenniuis zunt ewigen Deutsch-
taiid enthielten. Dann lauten ztuei Berliner aus
unserer Heimat ztittt Wort, der Führer der Butt-
desgruppe der Etilengebirgler in Berlin, leasitierad
M uschner. ein geborener 31angenbielaner, Der
seine eifrigeii Vorarbeiten hier belohnt sah tiitd
die Landslente seiner engeren Heimat besonders
herzlich begrüßte, ebenso wie der Lenttnannsdorfer
M a iwa t D. Der siellvertretettde Leiter der Bittr-
desgriippe, der im Heiinatdialekt besonders ztnn
Eintritt in Die Bundesgruppe der Etilengebirgler
warb. Herzlicben Beifall erhielten drei Kinder für
ihre iti sBersform dargebrachte ttette Bewillkontnts
nun-0. aus Dem Saale grüßten Fahne ittid Tisch-
banner Der Eiileugebirgler mit den .s5eintctt·farsbeti
Grün-Weiß.

Das Schlesierlied erklang aus Tausenden
Stehlen

iittd schnell ver-breitete sich überall Die frohe Stint-
nmng, mit der alle unsere Mitwirkenden das
Volksgut des Eulelaudes boten. Es wurde ein
wirklicher froher Feierabend, der unserem Lan-d
nnD teilten Leuten den guten .“ltuf einer schönen
Ferienbleibe mit lebenssrohen, tirwiichsigeii uno
guten Menschen eintrng!

Was die Eulengebirgler itt einer bunten nnD
vietfeitigen dreifiiindigen Spielfolge boten, war
eine gefällige Schau von altetn Volksgtit des
Etilelandes um einige Proben volksgetragener
ilsiihneuknnst bereichert. Viel Anklang fanden die
schönen, bunten Trachten, Die Den ‘Beteiligten eine
recht gefchnutckvolle Note als Volksttimstiinder des
Eiitelaudes verliehen. Pgu. Lenchtettberger

sprach sich als Mutter Schläsinp in Die Herzen der
Berliner, die Eulespielsihar Langensbielini bot in
ihrem Spitnisiiibenftiiick »A Lichtaobend eint
Eiilengebarge« den Zauber allschlesischer Dörf-
lerifcher Beschaulichkeit unid thetniitlichfeit. Die
Weigelsdorfer Trachtengilde zeigte mit ihrem
-,«sJiixttctttz eim Siralfch’ttt“, wie man friiher in der

Peterswaldauer Sängergruppen toetteiferten mit
einander, iittd zwischendurch boten viele Einzeti
iräfte aitf den verschiedensten Gebieten wirklich
gute Leistungen. Tie kleitiett itltitwirkettden Des
ltitidirtanzkreifes Waldeitbnrg toitrdeti schnell die
besonderen Freunde der “Berliner. nnD -— t'aft
iisbrig zti tagen —- Mar .if'aDen mit ieitter Berg-
kapelle erfreute einmal mehr die ntusikfroshen sin-
hörer. Die Darbietung-en rollten wie am tausen-
den Bande ab, bei Der Vielaeflaltigkeit tiiiißleti

Hi’lnfage nnD Auftreten auf Die Minute erfolgen.
Da ans beiden Bühnen der zwei großett Säle ge-
trieb tiitd gesungen wurde, gab es hinter den Bori
hängen dauernd planmäßige Answechiselnng der
Mitwirkenden Die somit reichlich beschäftigt
waren. Brut Ausage der Folgen, die von Pa. Arti-
ilieichenbarh iitid Dem Schreiber dieser Zeilen aus-
geführt tvnrde, brauchte man — wie alle Spieler
— trotz 51mttt'brechertu'rftc'irl‘nng im großeit Saale
natürlich eine dtirchfchlagskräftige Stimme. Am
Ende gab es nach den vielen Beifallssalven noch
einmal donnernden Applausl

Der Bitttdesleiter des Bandes heim-attreiter
Schlefier, Ho t etva, sprach zum Schluß be-
geisterte Worte von unserem schönen Heimalland
nnd litteisthrt (Kg, Jung bereitete dem schle-
fischen Gaukasseinvcsrt “Da. Bechen mit der liber-
reiihiing einer herrlichen Enkenpebirgsansnaihme
eine besondere Freude. Das gleiche voiit Licht-
bilditer SchrecksPeterswaldait hergestellte Bild
wtirde für Den Berliner isttcitiwart Pg. A d a m, für
Den fchlefifchen Ganwasri Pg Obst iiitd für einige
um Die Veranstaltung besousders verdiente
Freunde aus Berlin abgegeben. .iircisntart Jung
nahm ans Den Händen von Pg. Arlt als Zeichen
der itlnerkeutuntg aller Mitwirkenden ein von
ihnen gewidmetes Andenken freitdestrahleitd in
Empfang.

staunten bis daihitt die im Eitlelande ge-
wordetiett Freunde wenig oder garnicht zusammen
kommen, so war ihnen beim attschließettden Tanz
reichlich litelegeitbeit dazu gegeben. .it'ein Wunder,
daß es datitt hoch herging, zumal ia Der Berliner
es keinesfalls liebt solihe seltenen Wiedersehenss
treffen wortkarg — iittd ganz trocken — zu be·
gehen. Ob nun der Plausch bei eitler Molle er-
folgte (Die 2300 Ober halten reichlich zu tun) oder
beim triftigen lltiiigtslpiisz. oder oh iit irgend einer
Ecke sich Hände liebevoll Driiclten, überall etttpfattd
man proße Freude titid herzliche Freundschaftl

Der Euleugebirgsabeud in Berlin wird nach
den ietzt schon vorliegenden Zusicheruugen der

Vertreter Des Gottes Tradition werden!

Alle Jahre wird Das Ettlekattd in der flieichshaupts
findt fein Volks- itttd “Brauchtum bieten ttiid sich
damit in die vorderste Reihe der kulturellen Kün-
der des schöttett Schlesierlandes einfchatten. Vor-
erst einmal aber kommen die Etiletigebirgler von
Berlin zu uns-, am Sonnabend wurde rege für Die
verbilligte “BitnaitfontDerfahrt in Die Heimat ge-
worben. Ziel ist Reichenbach und das schöne
Eulengebirgel

. Hoffen wir, daß Dann recht viele Gäste bei uns
eiiitrefsenl Au herzlicher Aufnahme und guter
Verpslegitng wird es —- besonders im Zeichen der
Freundschaft BerliitsEitlelaud gewiß nicht Eule Hochzeiten beging. Reichenbacher iitid fehlettl Herbert Mii l Ie r. Schlafthih.
 

Der Garten im April
Viel Freude und Arbeit.

Jin Obstgarteu fittd die Märzarbeiteii fchnells
ftens ztt beenDen. Oft ist das Pflanzen von Obst-
bäutnen Anfattg April angebrachter als bei schlechtem
Wetter im März. Dann ift es aber bei lrockener
Witterung unbedingt notwendig, den Witrzelstock vor
Dettt Pflanzen in einen dicken Lehmbrei zu lattchen
und den Stamm entweder mit Lehm anzitftreichen oder
mit Partleinen iitid dergleichen zit unnvicleln ttttd feucht
zu halten. Trotzdem ist belttt Pflaitzeii ausgiebig zu
wäfferti nnD fvfortiger “Jit'icffchnltt vorzunehmen. Tie
Schutzdecken an Pfirsichett iitid April-then können bis
zum Jrnchianfah bleiben; fleheit sie an hauofpalieren
iittd erhalten dort nur selten tttegen, so sind die Bäum-
chett wiederholt zu wäfsern. Bio Ende Des Monats
muß Das Veredeln Des .it‘ernobftes beendet lelu; Da
Die Bäume ieht in Saft stehen, ist Rindenpfropfen am
geeignetften. Iäglidws, mehrmaliges Schütteln jünge-
rer blühenDcr Baume fördert die “Befruchtung.

Mit der wärmeren Witterung stellt sich Das Un-
geziefer ein, am frühesten die Blntlaito, erlettnbar
an Detn bläulich weißen {Stamm gegen Die im blatt-
lofett Zustand vorgegangen werden muß. Matt be-
pinfele alle befalleneti Stellen mit Obfibaumkarbolis
neum nnD sehe auch am Wurzelhalg kleinerer “Bäume
nach, wo die Läufe gern flhen ittid sich von dort aus
verbreiten. Bald folgt der Apfelblülenftecher, ein
kleiner Rüsselkäfer, dessen Weibchen die Eier tn Die
Btüleuknospen legt. Die daraus hervorgehenden Lar-
ven fressen Das Innere aus, so daß die Blüten ver-
trocknen und oergilben. Durch Abtlopfen können die
Käfer gefangen itnd vernichtet werden. hierzu legt
man frühmorgens helle Tücher unter die betreffenden
Bäume utid klopft kurz und kräftig mit eliiein umhüll-
ten Prügel an Stamm und Aste, füngere kann man
auch heftig schütteln, wodurch Das Durch Die Nacht-
kälte noch erstarrte Schädlingogesindel auf die Tücher
fällt ittid leicht gesammelt werden kann. Andere
Schädlinge sittd die Pflaiitnensägewespe, die Stachel-
beerwefpe, der Goldasler uttd der Zitingelfpinner.

Der Gemüfegarten

erfreut uns Durch Die ersten (Ernten von Spinat, Salat,
Feldsalat, Matigold ititd tliaDiesthen. Soweit es Die
Märzwitterung nicht ziigelasfeu hat und es in rauhen
Lagen nicht möglich war, fäe man iehf itts Freilaud
oder auch ziiin zweiten Male Salat, Möhren. kliadiess
chcn. Erbsen, Puffbvhnen, Zwiebelm Bettlch, Su pen-
und Gewiirzkräuter; zu Schlingen, also zum väte-
ren Umpflanzen: Sellerle, Kohlrüben utid tämtliche
Kobtarlen Man sät mit Vorteil in Reihen anstatt
breitwürfig, da tfieiheiisaat Das Sälen erleichtert. Um
von schnell reisenden Gemüseii, wie Salat, “JtaDieschen,
Erbsen. tangere Zelt ernten zu können. fäe man klei-
nere Mengen in Zwifchenrüumen von 8 bis t4 Tagen,
auch berücksichtige man frühe nnd fpäte sowie titedrtge
und hohe Sorten. Um “lltonatsmittc find Die (tar-

 
toffeln, natürlich unter Beachlung Des Weitem
zu legen, auf alle. Fälle die Spälkartoffelit; für die
Friihkartoseln ist es noch tin Mai Zeit, da sie sich
schneller entwickeln. Gegen Monalsende kann auf
warmen Beeteit mit dem Liegen Der Btischbohtten be-
gottnen werden. Gegen eintretende Fröste fchühe
man sie durch Bliitnenlöpfe, dachförmig aiifgelegte
Bretter und dergl.

Ein Schäd.llng, der die Si'cimliuge ganzer
Beete vernichten kann, ist der Erdfloh, ein kleiner
tt"äfer, Der fo vorzitglich springt, daß er Dielen Namen
wirklich verdient. Dttrch Beflrettett mit biatks oder
Tabakstaub, Thoinaomehl iisw·, aber auch durch Feucht-
halteit itiid Beschatien kann man ihn vertreiben. Kohl,
Rüben usw« also die zireitzblütler, befällt oft die durch
einen Pilz hervorgerufene stohthetitie (siohlkropf), die

Knölchen oder ltnöllchen von StectnaDcl- bis Erbsen-
größe bemerkbar, weshalb solche Schlinge verbrannt
werden müssen, um die Verbreitung der Krankheit
bezw. die Verfeuchung Des Bodens zit verhinDern. Zur
Verbeugung beize man Das Saatgut tnit Ufpulun nnd
tauche Die Wurzeln alter Schlinge in einen Lehm-
uspulitnbrei.

Im Ziergarten

sollten die Erd- und Rasenarbeiten beendet fein, wäh-
rend die votn März noch nachgeholt werden können.
Der Schnitt der “Jiofen ist zu beenden titid die hoch-
ftämmigen sitid anfzubinden. In der ersten Monats-
hälfte können noch neue gepflanzt und ältere unt-
gepflanzt werden, Desgleichen Gehölze, Die noch nicht
ausgetrieben haben. Spät blühende Stauden können
noch geteilt itnd verpflanzt, Begonien, Schwertli.kien, iede ergriffetie Pflanze litt Laufe Des Sommers 0er-

ntchtet. Sie macht sich bei den Schlingen durch kleine

Atti tiktti Gkkitiiibikittlt

Montbretieti und Gladiolen neu gepflaiizt werden. Zu
fäen sind u. a. Mohn, Glockenblutneih Eliitterfporn,

Vetteltitinlill tritt tituliert Fittltiiitittt
Eine bemerlenstverte Entscheidung Des Reich-gerieth

Drei Freunde benützten auf einem Spaziergang nicht
den rechts neben Der Landstraße laufenden etwa einen
Meter breiten Fußweg, sondern die rechte Seite der
Fahrbalm Als sie so nebeneinander gingen, näherte sich
von hinten ein Motorra·dfahrer, den die Fußgänger erst
bemerkten, als er Dicht herangetomtnen war. Während
zwei Männer nach links flüchten konnten, wurde ihr Be-
gleiter voitt Zirastrad erfaßt utid tödlich verletzt. Die
.i")inlerbliebenen Des Berunglüiklen, feine Witwe unD fein
sein-d, verlangtett Darauf wegen Des Verlustes ihres Er-
nährers vom Krafltadfahrer Schabenerfah in Form einer
“Jientc, Die ihnen auch in Den beiden ersten Rechtszügen
zugesprochen wurde.

Das “Berufungsgericht warf dein Kraftfahrer insbeson-
dere vor, daß er nicht die Verwirrung bedacht habe, Die
fein plöhlichcs Auftaiu en bei den drei Fußgängern habe
fervorrufen können. bivohk Das Gericht feststellte, daß
der Verunglüiite im letzten Augenblick nach links gesllirzt
und dadtirch mit dem Kraftrad ziifainniengeraten fei,
führte es Den Unfall auf Fahrläffigkeit Des Motorrads
ahrers zurück. Ein Selbstverfchulden Des Verungliiikten
hatte Das Gericht höchstens darin erblickt, daß er die
hupenfignale nicht gehört uttd nicht beachtet habe. Dieses
Selbstverfchiildeti schätzte es aber so gering ein, daß es
ihm gegenüber Detn Verschulden Des bellagten straft-
fahrcrs keine Bedeutung beigemessen hat.

Mit dieser rechtlichen Beurteilung Des Mitverschuldens
des Berunglliikten hat fich fednch Das als Neviftonginftanz
angerufene “Jieichsgertchi nicht einverstanden erklärt, da
die Verwirrung felbfl nicht imverfchuldel war. Das Be-
rufungggerichl hatte sich rntcht mit dem Umstand befaßt,
daii die drei Fußgänger n einer Kette auf der Fabtbahn

gingen und den Daneben uerlanfenDen Fußiveg unbenuht
ließen. Wenn jedoch Fußgänger in Dieter «Weife den
Fahrverkehr hindern, [o begeben sie sich selbst iit Gefahr
iiitd tnüffen alsdann auf herantotnnieitde Fahrzeuge ganz
besonders achtsatn fein. Sind sie es nicht. so wird die
Verwirrung in Die sie dnrii ein Fahrzeug geraten, in Der
Regel nicht als unverschul c1 angesehen werden können.

. Damit fallen nun freilich nicht, wie die Revision meint,
die Pflichtwidrigketlen Des bellagien .itraftfahrers weg
Aber Das “Berufungsgericht hatte durch die Nichtbeachtung
Des von vornherein gefährlchen Verhaltens der Fuß-
ganger Den § 254 BGB verletzt imilwirkendeg Verschul-
oen Des Befchädiglen bei der Entstehung Des Schadequ
Aus diesem Grunde mußte Das Urteil aufgehoben und
die Sache zur anderweitigen Verhandlung itnd Ent-
fcheidung zuriitkveriviefen werden. lRG Vl 318/30 vom
4. Februar 1937.)

 

§ Wegen Vorbereitung eines hochverräterlfchen
Unternehmens verurteilt. Bor dem Oberlandeogericht
Breglait hatten sich 25 Personen aus Breelau wegen
Vorbereitung eines hochverräterlfchcn Unternehmens zu
verantworten Zehn Angeklagte tvurden freigesprochen
Bei fünf Augeklagten lauteten Die Urteile auf Zucht-
hausftrafcn von 272 bis 3'/2 Jahren, sieben weitere
Angeklagte wurdeit zu Gefängnioftrafen von ll/c bis
3 Jahren verurteilt. Wegen Beihilfe zur Vorbereitung
eines hochverrätcrifchen Unternehmens wurde eine An-
geklagte zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, uuD
zwei Angeklagte erhielten wegen Unterlassung der Attsj
ze- ge neun bezw. sechs Monate Gefängnis. 

Neseda, Schleierkraut, Schöngeficfn, Sonmnbtumen:

bei ver Menge der Blumen kann auf die einzelnen

nicht weiter eingegangen werden. Gegen Ende Des
Marias beginne man mit Detn Mühen Des Rasen-In
Bei nett angelegtem beuuhe man nttr Die Sense oder
die Sichel. auch lst Das getnähte Gras nicht abzu-
rechen, sondern mit etiteni Beten abznkehren. Das
Untrant, vor allem Das unter Sträuchern, ist zu ent-
fernen, ehe Die jungen Triebe die Arbeit erschweren-
Ver-blühte Blumen schneide man feht schon ab, über-
haupt halte man ziir Erhöhung der (tiartenfchönhett
auf Saubert‘ett.

Natürlich tritt auch hier schoit lt ngezlefer auf,
so an den “Jivfen Der Stnofpentvldler, erkennbar an den
ziilannriengefponnenen Blättern, Die man am entfach-
sien zwischen den Fingern zerdrückt; Zweigsptßem die
mit Blattläusen besetzt sind. tauche man in eine Lösung
von Schtnt’erfeife, ein Eßlöffel auf ein Durchschnitts-
waschbecken Wasser.

Im hause

ist bei der wechselnden Witterung sehr auf Die Tetns
peralur in geheizlen Bäumen zu achten. Die Zim-
inerpflaitzeti sind nun reichlicher zu gießen und mit
Ausnahme der blühenden zu spri en. Selbst die Stal-
teen und die ihnen ähnlichen irkblaitpflanzen ver-
langcn reichlichere Feuchtigkeit. Die im Zimmer blü-
hetideit Blumenzwtebeln fchüße man in der Mittage-
zeit gegen direkte Sonnenbestrahluttg. Es wäre
falfch, bei warmem Wetter die Topfpflanzen tns Freie
zu bringen, Die Nächte sind tioch zu kalt. so daß die den
Winter über verzärtelten unbedingt zu Grunde gehen
würden: man bringe sie erst im Mai bei günstiger
Witterung hinaus. Die ganz harten, im ‚netter liber-
tviuterten Gewächse (Lorbeer, Oteaitder, Goldorange,
Evonnmiios können gegen Monatoniitte ins Freie kom-
men, well sie einen vorübergehenden leichten Frost
vertragen. Dann folgen Die Pflanzen, die im un-
geheizten Zimmer standen (Ftichfie, Pelargottie ust
und nach einiger Abhärliiiig den Aufenthalt an der
frlfchen Luft vertragen. Zu lang gewordene Triebe
tollen, zum Erhält von bttfchigeit Pflanzen, zurück-
gefchnilten werden. Matt pflanze sie aber noch nicht
aus, Damit Die Töpfe bei rauher Witterung umgelegt
und zugedeckt werden tännen. Die Zimnierpflanzetu
die noch nicht uingetopft worden find und es nötig
haben, müssen nun unbedingt utngepflanzt werben;
Desgleichen denke man an Die Ausiaat der Sommer-
blitttieti und an Die Vorbereitung der Balkonbepflans
zung.

gerät- »rei- antun-an
Breolauer Getreidesbiroftniartt.

Der Brolgetretdeiuctrkt konnte nach der Feierlaaa
iinlerbtechuug trotz itarlcrcu Jnterellentenbeiudtes nut
laiigfatit tti vang »tvninie:i. Das Angebot blieb hinter
Der Nachfrage atii«tict«,« da die rinfitlten erst tti Atiotitvi
lieben. tilhnlich verhält es llctt utit Grillen nnd Futter-
geitetde, die ebenfalls ttttr vereluiiett in. Markte waren.
Dao Mehtaelrttaft blieb uoils unentwickelt. ifnttermlilel
liegen weiter freundlich, diabrttliirtolteln begegnen un
veranberter Beachtung.

vlotierituaen Des amtlichen ivrontnarsiea für Getru-
iitid skiitierinittel an Breolaii vom 00. März 1007 für
volle Waaitouladnnaeu tu 20:01. bei isuvriiger Bezahluuu
» lttetretDc te 1000 fc : Erste eiabl Erzssigcrfestprels anb-
ichlleiillihSae ab Ber adevollbitbiitiailoii. octie la l aek
Mlllileneiutaiifevreia vom paudel tret Mitblcnlaiion
dritte stahl vanoeleprete tret rittestau;

Wetzen lebt.) til 7.3-—77 im gefuud nnd noden. Durch-
irinnttvaual tat w 11 100, 200, -—; w w: 108. 202. —-
W VI 200. 204. —: W Vit 201. 200. —- '

titvaaen liebt.) til 00-—71 ktz aelnnD sind trocken. Durch-
schnittoanalltat lt l 100, 00. --- lt Ul 101 illa —-
lt V 10l}. 107. -—: lt V111 100. 17l). --.

aaier liebt.) til 44——40 tut actuuv tin-» troden. Dara-
flfilinntltocltnatttaf tl l 11'" « lL l,l« 1M. 04

  

it v’i’t {60. 3—.
lzsntlergersle licht-i hf bit-titl- Im gelunv und

Durihlchultloaualtiaf « l 104. ——. —-: L- lll 1
(t V 10 , , , V11171. --. —. "-

lindultriegerlle bis 20 01:01. vro Tonne llber dein e-
tiklitlticv icliaelegteu dulieraeritensittlrundvreto ab Berla c-
a on.

’“l du- iiud riblchlägc ftir Mehr-— oder Mindergetvlibte
haben nach der Anordnung der Ditituiverelntgnug de
Deutschen Getretdeiolrtikbalt vom 11 Juli 10:10 Gelttiv

Tendenz: fett.

Welzcuvollntcbl lBailotnve nist: xJireitzgeblet 1|. 27.2.5,
Bretoiieblet 1V 27.50. “Bretsgebtet l 27.80, Preloctebit
vll 27.00 iuogalich dll Pfa. iisrailneuaiioalelch briitto iiii
netto eliikitn. Sack tret Einp attasttat ou- bei Abnabiue von
mindestens 10 To. tllr Die allstnvev

Wetzennieht mit einer Betmilclmug von more. [teuer-
reichem eliiolandoivelzeu ntn »du tlttst te 100 tilg« tits-
oros. tleberretcbcnt Anstand-zweiten utn 0.00 ttlwl. te 100
tiiar. euere-r deniiibetn anerkannt Ali-verweigert um l.·«v
man. te llili .tiiar. Weine-litten Tiioc 502. Anna-lag 4.2l!
tfizltt. auf Die eiaf’tstuue: Weizenmebt fWetzendnnfti Time
50:1. Aiillrhlag 4. d 01:01. auf tue ttfalsntue: We zeunievl
iWeichwetzenariefit Time 1’102. Aiiifauaa 0.20 man. auf >11
ttlailetnve; tttieizeuiuehl Turn- tiivl), etbirhiag 2.70 2112m.
vott der Ballettva Weiieuuiehl lWetzeubactirbroll lum
1700. Abkcltlag il,7d tltM. von der Bafidtttue te 100 Stilvar.

hlvagenmehl iTvve 007): tksellvreisgeme 1 21,10. er. «
oretsgebtet |1 21.110. tteltoretsaebtc V 21.05. dehnte-is-
gebtet thf 21.00. tin-in lich hu Pfg. iisrachtauogletrt
brutto tlir netto eintritt. act tret lernt-lau altativn ve-
Abuahiue von mindestens 10 To. itlr die tl‘iattstuocn t
100 Sttlogratnm. «

tlloggeuineht ‘ltwe 810 Aufschlag 0.60 01201. au ot
fia'iisgiti‘veü’ thzizggeiimz l. Tone l7.00. Tkitutlcätlga lÄZhi ’M
i i« a out-. oggeuinei norv f. u l
Mit 01101. auf Die Balleivoe ie 100 srtioarauttn. sch M

Tendeniu freut-.

Futterinlllel,,elntcbi. Monopolablgabr. per toll Klio r.
Bei Abgabe Des Bertettnuashaude s erfol en tinfchkgi
lilr Berlellitu tlulotten und iircuinen -ie Mach-ver-
gtltnng lllr olairbrot ist nicht berlictlictc'lat. Wetzen-
ttete‘f. eitorclageblet ll 11.15 11.20. v1 11.86.
VII 11.41' flfletaenoelitleie't. Beltvretegeblet lt 11.1.0.
1V 11.70, V1 nein vii 11.00: eucntunermcwi neit-
preiogebtet 1.1 111.00. 1V 10.70. V 10.0. Vll 10.00°
tttoflteutlete‘f. ikestpretbgebtcl t 9.70, til 0.80, V it,vh
H 10.10. Le iiluchen mf. 87vrvs .1. Oantbura 10,00.
:fiavstnchen"t. »sama« mlaiid ab batnburo 11.21.
Ertr. tltavofrhroissu 1140m. ab Hanibure 14.20. Palm-
iertiluchenstI l. 2101m ab Hamburg tv.i)ll Ertr. Baltn
ternlcbrot"). 180mm. ab tvantbura 10.40, Sein-nisteltequ
iilvroz» ab Oatnlnira 10. Dllcli lkokvbtuthetiUl ellvrcH
ab Hamburg t-l.70 Erdnuiiluchenssu 000mg. ab Dom
biira 15.le Sonnenbltttttetttttctten**1. 100mm. ab Ham-
burg Ib, xtr. (Ettfclfditot*"‘t ishr-rote ab Dantbure 10.00.
Bauintvollkaatkurhenrkeu entdlproii ab Hamburg tr-« Bier-
treberssstl 14. Malitkelniessssss 10.40 wctenlctmtbcl‘"
8,00 etnctertctmibetwfl getrocknet vollwertig li,8ti star-
tvfletttvden obne Sack«- I“1 1 fittcrtrcbermetal‘le. 40/00-
pros.. ab lcbtcl. ti'abrtlltatton"t 11.06 Maliltetmtnelalie
stilliihpriB« ab lcbles. ifabritltattott'tie"h 11,20. am. Futter-
ärzalåM rzeugerprelo tiacbtirei Oderktatton von — bis

«- herflellerkiöclitprets. inzl glich ’10 Pfa. Aus lc'cl 1—
betrag ab Mühle riitto mit Octa. a „t

"i tin den notierten “B ct en treten Trans vrtkolten
und ortstlbltcttc fticrteitcrsuichl'äac. v

visit-, Hertlcllcrhllcbilvrclir
Otillcnlrtittttc per 100 k radttfrel Breslau. mitfle -

Art nnD Güte der lebten Iini. Ernte. 1
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annqsversteigeruug.
Es sollen öffentlich meist-

bietend gegen sofortige Bar-
zahlung versteigert werben:
Am 1. 4., um 9 Uhr in Sohlen,
Bietervers. Gasth. ,,Gold. Sirene“,

Eiltl
WollenSieGeldverdienen?
Eine General-Vertretung
für Schlesien sucht »für eine
große Neuheit, ftir jede

Familie brauchbar, intellig.

Die Anzeige
«-

THE

   s mit Otto liebte-. Herbert Hühner. (
.: Nachdem Theaterstück »Das kleine ‚

' « Hofkanzcrta von l’aul Verhocven
und Toni lmpekoven, Drehbuch:
Franz Weiher-Beste und Detlef
Sierck, Musik: Edmund Nick, Her-
stellungsgruppe: Bruno Duday,

Spielleitung: Detlev Sieer
zeigt Sonnabend IV- Uhr.
Sonntag Hi und til-- Uhr
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F innrer-nimmeisumstarrter
Wichtig für Gastwirtel

yorgedruüite

Ginladungsliarten
für sämtliche Vergnügungen und Festlichkeiten
(Postkarten-—Format), Stück 2 Pfg» m jeder

beliebigen Anzahl erhältlich in der

Buchilruilieiiei

Arthur Stoklosso. F
T
F
F
F
W
U
R
T
U
U
U
M
N
T

2 Schreibtifche, 1 automatifche
Sdmellwaage, 1
schraub,lWaschttsch,lSpiegel.
l Chaiselongue,
1Schreibmafchinelflartoffel-
wäsche, 2 Polstersessel, l alter
Geldschranli, 1
baffe. l Flügel, l Sofa.

Mengeßbergerichtsvollaieher

Yorlmuss - Vertreter
(innen).

Verlaufs-Objekt ä 60 Pfg»
Verdienft preis-Lag 5-—-7 RM.
nnd mehr, dazu eigenes Geld
einmal 20 bis 40 RM.

erforderlich. Schriftliche «
Offerteu unter 2040 an die

Geschäftsstelle d. Ztg.

Rleiberu

l Klavier,

Registrier.  . Zobten.

/

 

 
Mit federn neuen Schuljahr beginnt ein neuer
Lebensabschnitt. Der Kauf neuer Schulbücher
bringt der Jugend erst die rechte Freude am
lernen und Streben. Neue Bücher spornen
den jungen Menschen an und fördern zur

Freude seiner Eltern Fleiß und Wissen.
 

Zsertiet für Euer cglieiinatbt'att,
ben .,gtnzeiger für Zobten am Berge _
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Anitliehe Bekannimachungen.
Verlegung des Wochenniarlites.

Ab Donnerstag, ben l. April d. J. beginnt der Wochen-
markt um 7 Uhr.

Zobten am Berge, am 31. März 1937.

Der Bürgermeister. S ch n a b e l.
 

Baiipolizei.

_ Jch habe Anlaß, darauf hinzuweisen, daß das Bauen ohne
die nötige vorherige polizeiliche Erlaubnis (Bauscheinl) mit allen
gesetzlichen Mitteln verhindert werden muß.

Jch manche es Ihnen daher zur Pflicht, gegen Verstöße dieser
Art mit ructsichtsloser Strenge einzuschreiten unb bie Amts-
vorsteher anzuweisen, daß sie in solchen Fällen mit höchsten
Strafen gegen Bauherren und Bauausführende vorgehen. Die
Gendarmen sind anzuhalten, dieser Angelegenheit besondere
Wachsamkeit zuzuwenden.

Sollten, wie es« vorgekommen ist, Bürgermeister, die nicht
zugleich Baugenehmigungsbehörde sind, vor Empfang des Bau-
scheiiies eine« Baumaßnahme, die genehmigungspflichtig ist,
zulasseii, so sind sie dtszipliiiarisch zu bestrafen und mir unter
Darstellung des Sachverhalts zu melden. Jch bitte, die Bürger-
meister unverzüglich und nachdrücklich hierauf aufmerksam zu
machen und sie darüber aufzuklären, daß auch die Zustimmung
einer Militärbehörde (Schut3bereichamt) noch keine baupolizeiliche
Genehmigung darstellt.

Breslau, den 4. März 1937. «
Der Regierungspräsideiit. gez. Dr. Krotl.

« Vorstehende Rundoerfügung des Herrn Regieruiigspräsidenten
bringe ichhiermit zur Kenntnis und Beachtung. Die Leiter der
Ortspolizeibehörden werden ersucht, alle Uebertretungssälle der
vorgenannten Art, unverzüglich unter der genauen Angabe des
vorgenannten Tatbestandes sowie die Anschrist des Bauherrn
und des Bauaussührenden, dem Kreishochbauamt zu melden.

Breslau, den 12. März 1937.

Der Landrat. (Kreishochbauamt.)

Veröffentlicht. W

Zobten am Berge, den 24. März 1937.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde. S ch n a b e l.
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Fliegerhandwerster-Wettbewerb

und LuftsportsAusstellung 1937 SBreslau.

« Nachdem im Breslauer Messehof die
Frü jahrsiverbeschau ,,Heim und Mode«
been et ist, beginnt bereits neues Leben in
den Aussiellungshallem denn kurz nach Ostern
wird dort die diesjährige Luftsport-Ans-
stellng -1937, verbunden mit dem 3. Deutschen
Fliegerhandwerker-Wettbewerb, eröffnet. Beide
Veranstaltungen beginnen am 3. April und
fisnd am 11. April beendet.

Alljährlich tritt der Deutsche Luftsports
Verband mit einer großen Schau vor die
Oe entlichkeit, um einen Einblick in das
We en und Wirken des Deutschen Luftsports
·u geben. Jn den vergangenen Jahren
Sind diese Ausstellung ausschließlich in

erlin statt. Es ist ein Zeichen der
wachsenden Anerkennung und Bedeutung
Sei) esiens, daß die Veranstaltung in diesem
ahre erstmalig in Breslau zur Durch-
ührung gelangt.
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Durch einen Ehrenraum, in dein symbolisch

die jetzt von den Fesseln befreite Luftfahrt
dargestellt ist, ‚elangt man in eine Flugzeug-
schau, die uiisjere neuesten Sportflugzeuge,
die neuen Motorsegler, Hochleistungssegel-
flugzeuge sowie verschiedene Spezialkons
struktionen zeigen wird.

Den Mittelpunkt der großen Halle werden
die Arbeitsboxen der 100 Fliegerhandwerker
einnehmen, bie hier in neun Wettbewerbs-
tagen (3.--11. 4.) die vom Preisgericht
gestellte Aufgabe, nämlich den Bau
bestimmter Flugzeugteile, lösen werden. Die
14 Wettbewerbs-Mannschaften, bestehend aus
je 7 Mann, sind aus allen Teilen des
Reiches entsandt und werden ihr handwerk-
liches Können unter Beweis stellen. Jiii
vorjährigen Fliegerhandwerker-Wettbewerb
erhielt die Mannschaft der Luftsport-Landes-
gruppe Weftfalen den ersten Preis.

Der Sport latz der HJ. nimmt fast ein
Drittel des giessehofes ein. Dort wird
außer sportlichen Vorführungen des Jung-

und Autgegeud«.
 

 

volks und der Hitlerjugend auch das Ein-
fliegen der in den Boxen der HJ. in eifriger
Arbeit angefertigten Flugzeiigmodelle gezeigt
werden. Man wird also den Werdegang
des Flugzeugniodells vom Rol)stoff. der ent-
weder Pappe, Holz oder auch Metall ist,
bis zum flugfertigen Modell verfolgen können.

Reges Leben und Treiben wird ständig
unter den 50 Hitlerjungen herrschen, die sich
täglich während der gesamten Ausstellungs-
zeit im Modellbau, Modellflug und in sport-
lichen Vorführungen ablösen.

Jni Obergeschoß des Messehofes befindet
sich die große Schau des Reichsluftsport-
führers und der 14 Landesgruppen, deren
Ausstellungsiiiaterial nach den Gesichtspunkten
Modellbau und Modellflug, Segelflugzeugbaii
und Segelflug, Motorfliegerausbildung nnd
Motorflng sowie Ballonsport gegliedert ist.
Jn anschaulicher Weise werden diese Grund-
begriffe der gesamten Deutschen Fliegerei
bargeftellt.  

Opfert für die NSV «
 

Daran schließt sich eine Sonderschau
.,Luftfahrt und Schule« an, die einen Ein-
blict vermittelt, wie die Lehrer in den
Schulen dafür eingesetzt werden. die gesamte
Jugend für die Luftfahrt zu begeistern, das
Interesse der Jugend in der Schule in allen
Unterrichtsfächern auf die Luftfahrt hinzu-
lenken uiid so mit dein Reichsluftfportführer
in der Vorbildung der Jugend für die Luft-
ivaffe zusammenzuarbeiten.

Ein Stand mit Schnittniodellen von
Flugzeugniotoren, mit Flugzeuginstrimienten
und Flugzeugzubehörteilen schließt sich an
und verspricht ebenfalls interessant zu werden.
Ausstellungsgegenstände der Luftaufsicht,
Lufthansa, Flughafen, G. in. b. H» NS.-
Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude«, des
Reichslnftschntzbundes und des Reichskolonials
blindes werden die interessante Schau ver-
vollständigen.

Eine in", oielith zu helfen weis
Roman von Paul Hain.

sb. Fortsetzung Nachdruck verboten

Schwer wühlte sich der „Ring Edward« durch die gur-
elnben,‘ schäumend-en W·asserberge. Gott, so ein Sturm war
a··n«ichts Besonderes Wie viele hatte der Stahlkoloß schon
in den zehn Jahren, die er die Meere der Welt unter der
{flagge von Old England befuhr, mitgemacht und durch-
ehalten. Ein moderner Dampfer kannte doch seine Pflicht.
rotzdem -——- Sturm war Sturm, unb man hatte keine Vor-

sicht außer acht zu lassen.
Jm Speisesaal und im anliegenden Tanzsaal ging es

in wischen unterhaltsam zu. Zwar die Aengstlichen hatten
n3 in ihre Kajüten geflüchtet, wo sie ungeniert bem
Sturmgott ihren Tribut opfern konnten. Viele aber ver-
gnügten sich bei Tanz und Likör und Wein, und das biß-
chen bin: unb Herschlingern, das man in den mittelsten
Räumen des Schiffes ja am wenigsten merkte, gab Anlaß

mancherlei Späßen. Die Nikolaewna glitt von einem
. rni in den anderen. Immer le after wurde die Aus-
gelassenheit.

Morgen im? ber Sturm vorbei. Jn drei Tagen lief
man Para an nd man würde erzählen tönnen, daß man
auch einen ordentlichen Sturm mitgemacht hatte. —-

Draußen prasselte der Regen in Strömen über die Deck.
öAlle Of iere waren oben. ie Mannschasten standen auf

ihren oteii.
Der chisfstelegraph meldete aus seiner Kabine zum

Kapttänsstandx
»Aus gleicher Route liegen ber beut che Lloyddampfer

,Ballin' und der schwedische Kreu er , 'tvdholm’. Zwei
Grad östlich fährt der Lincoln'. or uns legt der eng-
läge ZeSrstörer ,Lord Ilelson’. Alle melden Gewitter unb

were ee.« ·l
Jt ut, Montie. Schulen Sie Positionsmelduna«
Idle —-“'
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Eine Stunde später fuhr ein neuer Stoß durch das
Schiff, daß im Tanzfaal die Paare durcheinandertaumel-
ten unb das Licht Iaclerte. Einige Lampen gingen in
Scherben.

Mit einem Male war das Grauen da. ·
Ein Musiker stürzte kopfüber vom Podium. Das Jn-

ftrument gab einen klagenden Laut von sich, der seltsam
remd in der augenblicklichen Stille ftanb.
Jemand schrie, kalkweiß im Gesicht:
»Die Maschinenl«
Und nun wußte mit einem Male jeder:
»Die Maschinen arbeiten nicht mehr!“
Das gleichmäßig stampfende, vertraute Geräusch, das

man seit bald zwei Wochen ununterbrochen gehört hatte,
war verstummt.

Eine Frau stieß einen spitzen, gellen Schrei aus:
,,Barmherziger Gott!«
Rück ichtslos drückte ihr der zweite Schiffsaer der neben

ihr stan ‚ ben Mund au.
‚Seien Sie ftill!“
Aber es nützte nichts. ,
Schon schrien andere durcheinander, schon peitschte plötz-

lich unsichtbar graue Furcht durch die Herzen der Menge.
Gesichter wie kalki e ratzen. Augen voll Entsetzen. Aus-
geri ene Münder, schwer atmend.

etzt hörte man das brüllende Meer da draußen, den
brüllenden Sturm, das Pfeier des Windes, das Heulen
der Sirenen! Fühlte, wie der Schiffsrumpf hin und her
taifimelte, hoch und nieder ging. Vernahm Kommando-
ru e. .

Eine eisige Kälte schien durch Türen und Wände zu
trömen. Eine unsi tbare Faust schien sich riesenhaft
fuhrch den Raum zu trecken und jedem an die Kehle zu
a ren.

Hella stand di t neben der Tür, die nach draußen
führte, si an der linke festhaltend.

Die ugen gewettet.
Zimmer wieder wurde der „Ring Edward« hin unb ber

gefthtittelt.

l

 

Wie Kanonenschüsse lnallten die Wogen gegen die
Planken.

Die Musik war stumm geworben.
Jn diesen Augenblicken des ersten Entsetzens war es,

tdaß iä‘aella plötzlich ganz kalt dachte: Jetzt ist die Gelegen-
eit a.
Es war gewiß ein sonderbarer Gedanke in solcher Si-

tuation. .
Sie riß die Tür auf. Stiirzte hinaus. Nannte, stol-

perte den schmalen Gang dahin, die Treppe hinauf, Wind
zischte ihr um das Gesicht, triefende Nässe rann iiber Stu-
fen und Läufer. Sie klammerte sich an das Geländer fest,
stürmte in den Kabinengang erster Klasse.

Taumelnde Gestalten, flatternde Kleiderbündeli Hyste-
rische Schreie irgendwo. Und noch immer kein Maschinen-
geräusch.

Wer achtete jetzt schon aufeinander?
Da war die Kabine der Nikolajewna Die Tür war

assani 9Aufgesprungen von bem furchtbaren Stoß vorhin.
u a l.

i Hella taumelte hinein. Schmetterte die Tür hinter
ich u.

Suchen — suchen -—- fuchenl
Bei den Kogern fiel sie in die Knie, riß ihren Schlüssel-

bund aus der asche.

23.
Kapitän Woodsen hatte ein graues Gesicht. Mit zu-

sammengebissenen Zähnen stand er am Kompaß. Starrte
in den briillenden Aufruhr der (Elemente.

Wie lange noch, unb bie Steuerschraube zerbrach, wenn
die Maschinen nicht gingen.

Jm Maschinenraum hockte das (brauen. Fieberhast
arbeiteten Monteure und Techniler, um den Schaden zu
finden unb zu reparieren. Der Jngenieur fluchte. Schweiß
trofä5 ihm in Bä en über das verschmutzte Geicht.

ewindebruch
Fortsetzung folgt.


